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Des Reiches Weg in die Zukunft
Die Grundsätze öer Politik öes Führers - Vertragsbruch Englands und Polens - Abrechnung mit Roosevelt

Berli « , 29. April . Trotz regnerischer Witterung stand die
Berliner Innenstadt ganz im Zeichen öer großen Reichstags -
rede des Führers . Taufende haben sich vor öer in festliches
Gewand gehüllten Kroll -Oper eingefunden . Kurz nach 11 Uhr
beginnt bereits die Auffahrt öer Abgeordneten und gelaöenen
Diplomaten . Wenige Minuten vor 12 Uhr erscheint der
Führer mit seinen engeren Mitarbeitern . Begrüßt von
Generalfelömarfchall Hermann Göring , betritt er den Ple -
narfaal . Schweigend , mit erhobenem Arm grüßen die Man -
ner des Reichstags , und dann erst, als öer Führer Platz ge-
nommen hat und sich lächelnö dem Haus zuwendet , bricht don-
uernder Jubel hervor .

Generalfelömarfchall Hermann Göring , in seiner Eigen -
schast als Präsident öes Reichstags , ergreist nun das Wort ,
um der verstorbenen Abgeordneten zu gedenken und die Na -
men öer neu hinzutretenden Mitglieder aus dem Memelge -
biet und öem Protektorat Böhmen -Mähren bekannt zu geben.

Dann spricht der Führer zu den Männern des Reichs.-
tags , zu dem 80- Million «nvolk des Großdeutschen Reiches , das
sich in Stadt und Lanö , in Fabriken unö Sälen zusammenge¬
funden hat , um aus dem Munde seines Führers die klaren
Zielsetzungen der deutschen Politik zu erfahren . Er spricht
aber anch zu Millionen Menschen in aller Welt , die aufge -
peitscht und aufgehetzt öen Worten Aöolf Hitlers entgegen -
fiebert .

Jubel schlägt öem Führer entgegen , als er öas Redner -
pult betritt und das Manuskript seiner Rede ergreift , die in
ihrem ersten Teil eine leidenschaftliche Abrechnung mit allen
Widersachern öes Reiches ist . Klar unö unmißverständlich
zeichnet der Führer öie Linien der deutschen Politik , die klar
unö ruhig ihrer Wege geht und nicht durch das hysterische
Kriegsgeschrei in anderen Länöern gestört weröen kann . Dann
nimmt er Stellung zu der anmaßenden Botschaft öes ameri -
konischen Präsidenten Roosevelt . In beißenden , sarkastischen
Worten , hinter denen aber doch immer wieder tiefer Ernst
zu spüren ist, zerpflückt der Führer die Botschaft Roofevelts ,
greift Punkt um Punkt heraus , gibt seine Antwort dazu ,
immer wi«der unterbrochen von öen oft minutenlang anhal -
tenden Zustimmungskundgebungen des Hauses , die zu einem
Orkan anschwellen , als der Führer nach mehr als zwei Stun -
öen seine Rede beendet .

Generalfeldmarschall Göring macht sich zum Sprecher öes
Hauses unö öer ganzen Nation , als er mit öen Worten :
„Mein Führer ! Was immer Sie getan haben unö tun werden ,
wird nicht nur der Deutsche Reichstag , wird öas ganze Volk
mit leidenschaftlichem Herzen bestätigen . Denn das Vertrauen
zu Ihnen und öer Glaube an Sie finö nnbegrenzbar
und ewig in uns "

, diese denkwürdige Sitzung des Reichs -
tages beschließt.

«Kriegsschnlölüge Rr . 2 rechtzeitig zerstört
Als Präsident Roosevelt seine nunmehr endgültig der Ver -

gangenheit angehörende Botschaft an öen Führer richtete, öa
war es ihm nicht öarum gegangen , öen Weg zu konkreten
Verhandlungen zn ebnen und wirklich öem Frieden zu dienen ,
sondern darum , öen Führer vor dem Forum öer Weltmeinung
ins Unrecht zu rücken unö für öie demokratische Kriegspolitik
vorzeitig eine Kriegsschuldlüge zu konstruieren .

Der Führer ist nicht in die ihm gestellt« taktische Falle
gegangen , er hat sich nicht auf die Geleise der internationalen
Diplomatie schieben lassen, sondern ist selbst vor öas ForuP
öer Weltmeinung getreten . In seiner Rede vor den Männern
des Reichstags hat er selbst Gericht gehalten über jene , öie
sich ohne jeöe politische und moralische Legitimation als Rich-
ter ausspielen wollten . Als Schöpfer einer neuen Ordnung
hat er mit jenen dunklen Mächten abgerechnet , deren Ziel es
ist, eine friedliche Entwicklung gewaltsam zu hindern . Als
Sachwalter einer friedlichen Aufbauarbeit hat er jene Kriegs -
treiber vor aller Welt gebranömarkt , öeren Geschäft es ist,
anöere in blutige Auseinandersetzungen zu Hetzen. Der
Kriegsschuld , öie uns lügenhaft unterschoben werden sollte,
sind die Urheber der Lüge heute mit Recht selbst bezichtigt.

Denn öie Welt , vor öer Aöolf Hitler die Schuld an öen
gigantischen Rüstungen , unter denen öie Demokratien am
meisten ächzen, die Schuld an der Einkreisungspolitik wie die
Schuld an offensichtlich beabsichtigten späteren machtpolitischen
Auseinandersetzungen zugeschoben werden sollte, kann es
heute nicht mehr ableugnen , öaß es öem Führer um nichts
anderes geht unö ging , als darum , verletztes Recht wieder
herzustellen , Unrechtszuständ « zu beseitigen unö Unruheherde
auszumerzen . Aöolf Hitler tat das nicht aus machtpolitischem
Ehrgeiz , er handelt im höchsten Auftrag , öen je ein Staats -
mann empfing , im Auftrag einer ganzen Nation , im Interesse
geschichtlicher Notwendigkeiten und aus einer wirtschaftlichen
Zwangslage . All diese Motive seines Handelns verletzen
nicht die Interessen fremder Nationen . Im Gegenteil ! Um
öes friedlichen Zusammenlebens der europäischen Völker
willen verzichtet öas Reich sogar auk wesentliche Rechte und
Ansprüche . Wiederum hat der Führer öie freunönachbarlichen
Beziehungen des Reiches zu den nordischen Staaten , zu Hol -
land , Belgien , der Schweiz , Jugoslawien und Ungarn au »S
eindeutigste unterstrichen . Wieöernm hat er öen feierlichen
Verzicht auf öie Reichslanöe bekräftigt , nm aus der Große
dieses Verzichts den moralischen Anspruch auf eine Berständi -
gung mit Frankreich abzuleiten .

Dagegen hat der Führer keinen Zweite ! öarüber übrig
gelassen , dgß er dort um des öeutscken Rechtes willen ein -
greifen mußte , wo natürliche unö geschichtliche Bedingtheiten
es zur Pflicht machten . Das war der Fall bei der Heimholung
der deutschen Ostmark , öas war der Fall bei öer Heimholung
des deutschen Memellanöes . das war aber anch öer Fall bei
der Wiedereinbeziehung Böhmens unö Mährens in öen öent -
schen Lebensraum . Der Schritt nach Prag war geboten um
öer Sicherheit des Reiches willen , öas in seinen Flanken kein
Pulverlager dulden konnte , dessen Lunte von Moskau oder
Paris aus beöient wurde . Diese Lösung war geboten , um
öie Deutschen und die Tschechen , öie in diesem Rarnne wohnen ,
aus der machtpolitischen Verstrickung , in die sie fremde In¬
teressen gebracht , zu befreien und sie wieder einzugliedern in
öie Entwicklung , die öie Natur und eine tausendjährige Ge -
schichte diesem Ranm nun einmal zugeiviesen.

Daß die Bedeutung öer friedlichen Lösung solcher Reichs-
ausgaben gerade von öen Politikern des e n g l i s ch e n Welt -
reichs verkannt und mißdeutet ivird , gehört wohl zu ö^ n
größten Verfehlungen , öie sich England gegen öen Gang der
europäischen Entwicklung wie gegen die wahren Interessen
der weißen Rasse überhaupt zuschulden kommen ließ . Denn
diesem Englanö hatte öer Führer öie Freundeshand gereicht,
hatte nicht nur seine Weltreichsinteressen anerkannt , sondern
auch seinen Vorsprung als Seemacht vertragilch verankert
und öie Regelung öer beiden Mächte gemeinsam berührenden
Streitsragen auf den Verhandlungsweg verwiesen . Da nun
aber Englanö die Lösung von Fragen , öie jenseits seiner
Reichsinteressen liegen , zum Anlaß nimmt , um eine Politik
zu verfolgen , öie die Fortsetzung brutalster Ententepolitik

bedeutet , hat es selbst das Vertrauen , das öie einzige Grund -
läge einer wahren Freundschastspolitik darstellt , zerstört .
Wenn aber Englanö statt zur Freundschaftspolitik zur Macht-
Politik greift , öann wäre es ein Fehler öes Reiches , an einer
zerstörten Fiktion festzuhalten . Will England wieder zu öen
Grundsätzen des Floitenabkommens zurückkehren, dann muß
es erst die von ihm zerstörten Vertrauensgrundlagen her -
stellen.

Daß auch P o l e n es verkannt hat , daß ein wahres freunö -
nachbarliches Verhältnis zweier aufeinander angewiesener
Nationen nicht durch « inseitige unö ungerechtfertigte Opfer
und Verzichte des einen Partners gewährleistet werden kann,
gehört wohl zu den unbegreiflichsten Faktoren der polnischen
Politik überhaupt . Denn die Fordernngen , öie der Führer
an Warschau richtete , haben wohl in der ganzen Welt öurch
ihre Großzügigkeit überrascht . Dadurch aber , daß nun Polen
herging und dieses Angebot mit dem Einschwenken in die
reichsfeindliche Ententesront beantwortete unö öaß es sich
die ihm vom Reich gewährten Garantien noch einmal von
Englanö , öas im deutsch -polnifchen Raum gar nichts zu suchen
hat , garantieren ließ , hat es sich von selbst als Partner eines
Freunöfchaftsvertrages disqualifiziert .

Mit dieser Darlegung seiner europäischen Politik hat Aöolf
Hitler die Plattform gewonnen , um mit Roofevelts Agita¬
tionsbotschaft abzurechnen . Die 21 Punkte , in d«nen der
Führer seine Antwort gab , haben die von Roosevelt voreilig
gezimmerte Kriegsschuldlüge bis auf den letzten Rest zerstört .
Diesmal ist es nicht mehr möglich, daß ein Volk öurch zwei
Jahrzehnte öie im aufgebürdete Verantwortung für eine weit -
politische Auseinandersetzung zn schleppen hat , zwei Jahr -
zehnte mit der Berufung auf diese Schulölüge diffamiert , ent -
ehrt und ausgeplündert wird . Aöolf Hitler hat das Lügen -
gewebe Roofevelts zerrissen ? er hat der Lüg« das klare Recht
entgegengestellt ! Und hinter diesem R« cht stehen öer Schutz
des scharfen deutschen Schwertes unö öie Hilfe starker
Freun 'öe.

Die Weltgeschichte, Herr Roosevelt , lieht keine Kopie« !
Ein zweites 1918/1919 wird es sür das Reich nicht geben . Und
darnm haben Sie sich zu früh gefreut, wenn Sie sich in der
Rolle eines Wilson gesuhlt haben. Adolf Hitler hat Ihnen
rechtzeitig die Maske abgerissen. Mit dieser Demaskier «»«
wird der 28. April 1939 in die Weltgeschichte eingehen.

Dr . S.

Das Echo in Rom unö London
Restlose Zustimmung tn Raiten

Eigener Beriebt der Badischen Preiic
Rom . 29. April . Die Reichstagsrede öes Führers bat in

Italien starke Beachtuna und Zustimmung gefunden . Dies
nicht zuletzt deswegen , weil man die Antwort des Führers
an Roosevelt hier in ihren großen Zügen auch als eine Dar -
leguua öes italienischen Standpunktes empfunden bat . Die
Rede wurde von den italienischen Senöern übernommen und
anschließend in italienischer Ueberfetzuna wiedergegeben .Im halbamtlichen „Giornale d 'Jtalia " schreibt Gauda uu -
ter öer Überschrift „Jeöem das Seine "

, öer Führer habe
mit leidenschaftlicher , aber klarer Bereöiamkeit öie Grunö -
fätze unö öie Richtlinien der deutschen Politik in diesem öra -
matifchen Augenblick Europas und öer Welt umrissen . Er
habe mit Genauigkeit jedes Tina aus seinen richtigen Platz
gestellt unö die Tatsachen in ihrer geschichtlichen und aeaen -
wältigen Wahrheit zum Ausdruck gebracht. Werner habe
öer Führer die Verantwortung da aufgezeigt , wo sie sich
befinde . Es sei von Anfang an klar gewesen, öafi Deutsch¬
land ebensowenia wie Italien tatenlos öie Einkreisnnasvoli -
tik über sich ergehen lassen würde , die in ihren Mitteln und
offenkundigen Zielen ein « . .offensive Kriegshandlung " öar -
stelle. Die Führer - Rede sei öie stolze Kundgebung eines
Dentschlanös . das sich stark in seinen Rechten , sicker seiner
nationalen Mittel und seiner internationalen Freundschaften
fühle . Zusammen mit den festen unö inhaltsreichen Worten
Mussolinis stelle sie auch eine Bekräftigung der nationalen
und geschichtlichen Position öer Achsenmächte öar . öie ent -
schloffen seien , gemeinsam zu gestalten . Endlich sei die
Führer - Rede eine Warnung an öie auslänöiscke Politik , öie
diese Position zu verfälfckeu suche , bevor es zu spät sei.

Sie eiste Reaktion tn London
Drahirncldung unseres ständigen Vertreters

London, 29. April . Whitehall hat sich gestern nachmittag
veranlaßt gesehen , an die im Rundfunk verlesene Wiedergabe
der Rede des Führers eine kurze Erklärung anhängen zu
lassen, in der die englische Regierung sich auf die wenig übee-
zeugende Ausrede verlegt , daß die in der letzten Zeit ein¬
geschlagene Politik nicht zn aggressiven Zielen gegenüber
Teutschland diene sondern dem Zweck , eine solche Aggression
unmöglich zu machen. Wenn sich Deutschland bedroht fühlen

sollte , so erkläre sich die britische Regierung jederzeit bereit ,
Deutschland eine entsprechende Garantie zu geben. Die briti -
schen Stellen feien überzeugt , daß die Ursache vieler Schmie-
rigkeiten Mißverständnisse seien . Diese Mißverständnisse zu
klären , bleibe vornehmlich das Ziel der britischen Politik .
Was die Aufkündigung des deutsch - englischen Flottenvertra -
ges betrifft , so erklärt die offiziöse englische Stellungnahme ,
daß eine solche Aufkündigung seinerzeit im Vertrag nicht
enthalten war . Man zeigt sich aber über diesen Punkt der
Hitlerrede verhältnismäßig ruhig , umsomehr , als nach offi-
ziösen Meldungen in der Denkschrift , die die Reichsregierung
in London hat übergeben lassen , festgestellt wird , daß Deutsch-
land öie quantitativ einschränkenden Bestimmungen des Flot -
tenvertrages vorläufig aufrecht erhalten werde als Beweis
seines guten Willens , ein Wettrüsten zu vermeiden .

Ministerpräsident Ehamberlain ist gestern nachmittag ins
Wochenende nach Cheguers abgefahren . Die Londoner Börse
hat mit einer starken Auswärtsbewgeung und lebhafterer Ge-
schästsstimmung auf die Rede reagiert .

Der „Evening Standard " bestätigt öen ersten hier vor -
herrschenden Eindruck , daß man sich mehr als beruhigt zeigen
möchte, es auf auf Grund der wochenlangen Panikmache nicht
bedenkenlos tun könne . Das Wichtigste sei , daß öie Rede
den GroßmSchten das Tor offengelassen habe , zu einem spä-
teren Datum den Frieden Europas zu kräftigen . Die
schlimmsten Befürchtungen , daß den Westmächten das Tor
vor der Nase zugeschlagen weröen könnte , sei nicht eingo-
troffen .

Seutsche Niemoranden in London uadUars»au
überreicht

B e r l i n. 29 . April . Die Deutsche Reichsregierung hat am
Freitagmittag durch ihre Geschäftsträger in London und
Warschau Memoranden im Sinne der Erklärung des Führers
vor dem Reichst «« überreichen laste « . Zur gleichen Zeit
wurde dem Geschäftsträger der Vereinigten Staate « vo «
Amerika in Berlin als Antwort axs die bekannte öffentliche
Botschaft des amerikanischen Präsidenten Roosevelt der Wort-
lant der Reichstagsrede des Führers vom 28 . April überreicht .
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Reichslagsrede des Führers
Berlin » 29. April . Die große Rede des Führers im Reichs -tag hat folgenden Wortlaut :

Abgeordnete , Männer des Reichstags !Der Präsident der Nordamerikanischen Union hat an michein Telegramm gerichtet , dessen eigenartiger Inhalt Ihnen '
bekannt ist. Da , ehe ich als Empfänger dieses Dokument zusehen bekam , die andere Welt durch Rundfunk und Pressedavon bereits Kenntnis erhalten hatte , und wir außerdemaus zahllosen Kommentaren demokratisier Weltorgane diefreundliche Aufklärung erhalten hatten , daß eS sich bei die-fem Telegramm um ein sehr geschicktes , taktisches Papierhandele , das bestimmt sei, den volksregierten Staaten dieVer -

antwortung für die kriegerischen Maßnahmen der Plutokra -tien aufzubürden , habe ich mich entschlossen, den DeutschenReichstag einberufen zu lassen, um damit Ihnen , meine Ab-geordneteen des Reichstags , die Möglichkeit zu geben , meineAntwort als die gewählten Vertreter der Deutschen Nationzu allererst kennenzulernen und sie entweder zu bestätigenoder abzulehnen .
Darüber hinaus aber hielt ich es für zweckmäßig, demvom Herrn Präsidenten Roosevelt eingeschlagenen Versah -ren treu zu bleiben und von meiner Seite aus und mit un -seren Mitteln der übrigen Welt Kenntnis von meiner Ant -wort zu geben .

BefMgims »er Becfailler Knechtschaft , »es Führers Lebensaufgabe
Fch will diese Gelegenheit aber auch wahrnehmen , umfener Empfindung Ausdruck zu verleihen , die mich angesichtsder gewaltigen geschichtlichen Geschehnisse des Monats Märzd. I . bewegen . Meine tiefsten Gefühle kann ich nur in derForm eines demütigen Dankes der Vorsehunggegenüber abstatten , die mich berufen hat und die es mirgelingen ließ , als einstiger unbekannter Soldat des Kriegeszum Führer meines heißgeliebten Volkes emporzusteigen .Sie hat mich die Wege finden lassen, um ohne Blutvergießenunser Volk aus seinem tiefste» Elend freizumachen und eswieder «ach aufwärts zu führe « . Sie hat es gestattet , dieeinzige Aufgabe meines Lebens zu erfüllen : Mein deutschesVolk aus einer Niedrlage zu erheben und es aus den Fesselndes schandvollsten Diktats aller Zeiten zu lösen.
De «« dies war das alleinige Ziel meines Handelns .

Ich habe seit dem Tag , da ich mich dem politischen Leben zu-wandte , keinem anderen Gedanken gelebt , als dem der Wie -
dererringnng der Freiheit der deutschen Nation , der Aufrich -tung der Kraft und Stärke unseres Reiches , der Ueberwin -dung der Zersplitterung unseres Volkes im Inneren , derBeseitigung der Trennung nach Außen und seiner Sicherungin Bezug auf die Erhaltung seines wirtschaftlich und politischunabhängigen Lebens .

Ich habe nur wiederherstellen wollen , was andere einstmit Gewalt zerbrochen hatten , wollte nur wieder gutmachen ,was satanische Bosheit oder menschliche Unvernunft zerstör -ten oder verdarben . Ich habe daher auch
keine« Schritt »ollzogen » der fremde Rechte verletzte ,
sonder « nur das vor 20 Jahre » verletzte Recht wieder

hergestellt .

Im Rahmen des heutigen Großdeutfchen Reiches befindet sichkein Gebiet , das nicht seit ältesten Zeiten zu ihm gehört hat ,mit ihm verbunden war oder seiner Souveränität unterstand .Längst , ehe ein amerikanischer Kontinent von Weißen ent -deckt, oder gar besiedelt wurde , hat dieses Reich bestanden ,nicht nur in seiner heutigen Größe , sondern um viele seitdemverlorene Gebiete und Provinzen darüber hinaus .Als vor 21 Jahren der blutige Krieg sein Ende fand ,brannte in Millionen von Gehirnen die heiße Hoffnung , daßein Friede der Vernunft und der Gerechtigkeit die von derfurchtbaren Geißel des Weltkrieges heimgesuchten Völker be-lohnen und beglücken würde . Ich sage „belohnen "
,
' dennalle diese Menschen hatten ihrerseits ganz gleich, wie auch dieFeststellungen der Historiker lauten mögen , keine Schuld andiesem furchtbaren Geschehen. Und wenn es auch in einigenLändern heute noch Politiker gibt , die schon damals als ver -antwortlich genannt werden konnten für ^ dieses grausamsteGemetzel aller Zeiten , dann war die große Masse der kämp-senden Soldaten aller Länder und Völker höchstens zu be-mitleiden , auf keinen Fall aber schuldig. Ich selbst — wieSie wissen — war ein vor dem Kriege politisch nie hervor -getretener Mann , der deshalb nur wie Millionen andereals anständiger Bürger und Soldat die ihm zukommendePflicht erfüllte . Ich konnte daher im und nach dem Kriegemit reinstem Gewissen für die Freiheit und die Zukunft mei -nes Volkes eintreten . Ich kann daher aber auch im Namender Millionen und Millionen ebenso Unschuldigen sprechen,wenn ich erkläre , daß sie alle , die nur in trenester Pflicht -

erfüllung für ihre Länder gekämpft hatten , ein Anrecht be-saßen auf einen Frieden der Vernunft und der Gerechtigkeit ,so daß die Menschheit in gemeinsamer Arbeit endlich wiederan die Heilung der gemeinsamen Schäden herantreten konnte .

115 Millionen der Willkür wahnsinniger Politiker ausseliefert
Um diesen Frieden aber wurden diese Millionen damals

betrogen , denn nicht nur die deutschen und die anderen aufunserer Seite kämpfenden Völker sind durch die Friedens -
vertrage geschlagen worden , nein , ihre Wirkung war eine
vernichtende auch für die Sieger ! Damals zeigte sich zumersten Mal das Unglück, daß

Mänuer die Politik bestimmte « , die im Kriege « icht
gekämpft hatte « ?

denn die Soldaten kannten keinen Haß , wohl aber jene alten
Politiker , die ihr eigenes kostbares Leben sorgfältigst vorder Schrecknis des Krieges verschont hatten , aber nunmehrals wahnsinnig gewordene Rachegeister über die Menschheitherfielen . Haß , Bosheit und Unvernunft waren die intellek -
tuellen Väter des Verfailler Diktates . Tausendjährige Le -
beusränme und Staaten wurden willkürlich zerschlagen und
aufgelöst , seit ewigen Zeiten zueinander gehörige Menschenvoneinander gerissen , wirtschaftliche Lebensvoraussetzungenmißachtet , die Völker selbst aber als Sieger und Besiegte in
alleinberechtigte Herren und rechtlose Knechte eingeteilt .Dieses Dokument von Versailles ist zum Glück einer späte-
ren Menschheit schwarz auf weiß niedergelegt . Denn ohnedem würde man es später einst nur als die sagenhafte Aus -
geburt einer wüsten , verdorbenen Phantasie halten .

Nahezu IIS Millionen Mensche« wurden nicht von den
siegreichen Soldaten , sonder « von wahnsinnige « Politikernin ihrem Selbstbestimmungsrecht vergewaltigt , willkürlicha«s alten Gemeinschaften gelöst nnd zu neue « Gemeinschaftten zusammengeschlossen ohne Rücksicht ans Blut , ans ihr
Herkomme «, auf die Ver « ««ft « ud alle wirtschaftlichen Le-
bensbedingnuge «.

Die Folgen waren entsetzlich. Denn was die Staatsmän >
ner damals auch zu zerstören vermochten , eine Tatsache konn-
ten sie nicht beseitigen :

Diese gigantische , in Mitteleuropa lebende Menschen-
masse, die a« s beengtem Ranm zusammengedrängt »überhaupt nnr in höchster J « te«sität der Arbeit und
damit der Ordnnug sich das tägliche Brot sicherstellen

kann .
Was haben aber diese Staatsmänner der sogen , demokrati -

fchen Imperien von diesen Problemen gewußt ? Eine Schar
dümmster Ignoranten , die auf die Menschheit losgelassen
wurde , die in Lcbensränmen , in denen fast 140 Menschen
auf den Quadratkilometer ihr Auskommen finden müssen,eine sich in fast 2000 Jahren geschichtlicher Entwicklung ge -
bildete Ordnung einfach zerrissen und in eine Unordnung
verwandelten , ohne dabei aber die Probleme selbst lösen zu
können oder auch nur lösen zu wollen , die dem Zusammen -
leben dieser Menschen nun einmal gestellt sind und für die
sie damals als Diktatoren der neuen Weltordnung die Ver -
antwortnnq übernommen hatten . ,

Allerdings , als diese neue Weltordnung sich tn ihren Fol -
gen später als eine katastrophale heransstellte , da waren die
demokratischen Friedensdiktatoren amerikanischer und euro -
päischer Herkunft so feige , daß keiner die Verantwortung für
das Geschehene zu übernehmen wagte . Einer schob die Schuld
auf den anderen und versuchte sich damit selbst vor dem Ur -
teil der Geschickte zu retten . Die von ihrem Haß und ihr .'r
Unvernunft aber mißhandelten Menschen waren leider nicht
in der Lage , sich dieser Rettung ihrer Verderber anschließen
zu können . ^Die Stationen des Leides unseres eigenen Volkes auf -
zuzählen , ist unmöglich . Um seinen ganzen kolonialen Besitz
beraubt , an allen Barmitteln ausgeplündert und damit ver¬
armt , mit sogen . Reparationen erpreßt , stürzte unser Volk m
die düsterste Zeit seines nationalen Unglücks . Und wohlge -
merkt , das war nicht das nationalsozialistische Teutschland ,
sondern das demokratiscke Deutschland , jenes Deutschland ,das einen Augenblick schwach genug gewesen war , den Ver -
sprechungen demokratischer Staatsmänner zu trauen .

Das daraus entstehende Elend , die andauernde Not , be-
gann unser Volk politisch der Verzweiflung auszuliefern .Die anständigsten und fleißigsten Menschen Mitteleuropas

glaubten in der restlosen Zerstörung der scheinbar zum Fluchgewordenen Ordnung die Möglichkeit einer Erlösung zusehen. Jüdische Parasiten plünderten die Nation auf dereinen Seite unbarmherzig aus und verhetzten auf der an -deren die verelendeten Massen . Indem für diese Raffe dasUnglück unseres Volkes zum Selbstzweck wurde , gelang esdann , in dem entstehenden Heer der Erwerbslosen für diebolschewistische Revolution die geeigneten Elemente zu züch-ten . Der Verfall der politischen Ordnung , die Verwirrungder öffentlichen Meinung durch eine unverantwortliche jüdi -
fche Presse führte zu immer stärkeren Erschütterungen des
wirtschaftlichen Lebens und damit zur steigenden Not und zueiner erhöhten Empfangsbereitschaft bolschewistischer Um-
sturzgedanken . Die Armee der jüdischen Weltrevolution , wie

man das Arbeitslosenheer bezeichnete, stieg endlich auf siebenMillionen . Deutschland hatte diese Zustände früher nie ge-rannt . Im Lebensraum des großen deutschen Volkes unddes zu ihm gehörenden alten Habsburgischen Staates warb/i aller Schwere des Lebenskampfes , bedingt durch dieUebersiedelung des Bodens , die Sicherheit des wirtschaftlichenGebens im Laufe der Zeiten nicht geringer , sondern im Ge-genteil immer größer geworden . Fleiß und Arbeitsamkeit ,ein ausgeprägter Sparsinn soivie die Liebe zu einer gewissen-haften Ordnung haben den Menschen in diesem Lebensraumwohl keine übergroßen Reichtümer zu schenken vermocht , sieaber dafür auch vor bitterster Verelendung bewahrt .Umso entsetzlicher empfanden aber alle diese nunmehr inVersailles Verdammten die Folgen des ihnen von den demo-kratischen Diktatoren aufgezwungenen Elendsfriedens . Wirkennen heute die Gründe für diesen furchtbaren Ausklangdes Weltkrieges . Erstens war es die Gier nach Beute . Wasim einzelnen menschlichen Leben schon selten von Nutzen ist,glaubte man , ins millionenfache vergrößert , der Menschheitals nützliches Experiment vorexerzieren zu können . Manplünderte große Völker aus , erpresse ihnen ab . was erpreßtwerden kann , und man wird dann ein eigenes Leben in sorg -losem Nichtstun feiern können . Das war die Meinung dieserwirtschaftlichen Dilettanten . Zu diesem Zweck mutzten aberauch
1 . die Staaten selbst zerrissen werden . Man mußte Deutsch-land seinen kolonialen Besitz rauben , obwohl dieser für dieWeltdemokratien gänzlich , wertlos war , man mutzte in diewichtigsten Rohstoffgebiete einbrechen und sie — wenn nötig— dem eigenen Einflutz unterstellen und vor allem . . .2. man mutzte verhindern , daß sich die unglücklichen Opferdieser demokratischen Völker - und Menschenmißhandlung je-mals würden wieder erholen oder gar erheben können .So hat man den teuflischen Plan entwickelt , Generationenmit dem Fluch dieser Diktate zu beladen . 30, 70 oder garhundert Jahre lang sollte Deutschland Beträge zahlen , derenpraktische Ausbringung vollkommen schleierhaft bleibenmutzte. Die Realisierung solcher gigantischen Beträge warweder gold - oder devisenmäßig , noch auf dem Wege laufen -der Produktionsabgaben denkbar , ohne daß nicht auch dieverblendeten Trtbuteiunehmer daran zu Grunde gehenmußten .

Tatsächlich habe » diese demokratische« Friedensdiktatorenmit ihrem Bersailler Wahnsinn die Weltwirtschast gründlichzerstört . Ihre geistlose Zerreißung von Völker « «nd Staa -te« führte zur Vernichtung der im Lanfe langer Jahrh ««-derte eingespielte « wirtschaftlichen Prod «ktions - und Han -delsgemeinschaste «, dadurch znm Zwang antarker Selbstän «digkeitsbestrebange « nnd damit wieder zur Ber « ichta»g bis¬heriger allgemeiner Weltwirtschastsbedi «g«»ge».Als ich mich vor 20 Jahren als siebtes Mitglied der da-maligen Deutschen Arbeiterpartei zu München in das Büchdes politischen Lebens eintrug , sah ich um mich die Erschei-nungen dieses Verfalls überall wirksam werden . DasSchlimmste war — wie schon betont — die daraus resultie -rende vollständige Verzweiflung der Masse, das Verschwin -den jedes Vertrauens in die menschliche Vernunft oder garGerechtigkeit bei den Gebildeten , ebenso aber auch das bru -tale Hervortreten der Selbstzucht aller egoistisch veranlagtenKreaturen .
Inwieweit es mir nun möglich wurde , im Laufe von nun -mehr 20 Jahren aus diesem chaotischen Zerfall wieder eineNation zu formen ynd eine neue Ordnung herzustellen , ge-

hört schon jetzt der deutschen Geschichte an . Was ich heute vorIhnen als Einleitung aber klarstellen will , ist vor allem die
Zielsetzung meiner politischen Absichten nach Außen und ihreVerwirklichung .

Zu den schandbarsten Vergewaltigungen des VersaillerDiktats gehört zu allen Zeiten die Zerreißung der deutschenNation sowie die politische Auflösung des Lebensraumes , inden sie nun einmal seit Jahrtausenden gestellt ist.
Ich habe , meine Abgeordneten , Männer des Reichstags ,nie einen Zweifel darüber gelassen , daß es an sich in Europakaum möglich ist, jemals eine allseitig befriedigende Ueber -

einstimmung staatlicher und volklicher Grenze »? zu finden .

Freundschaft mit den Rachbarn im Norden, Westen, Süden und Südosten
Die im Laufe der letzten Jahrhunderte allmählich zumStillstand gekommene volkliche Wanderung einerseits und die

Bildung großer Gemeinwesen andererseits schuf auf diesemGebiete einen Zustand , der nach der einen oder anderen Seitehin von den Betroffenen fast stets als unbefriedigend emp¬funden werden wird . Allein gerade die Art des allmählichenAusklingens dieser völkischen und staatlichen Formungenließ im vergangenen Jahrhundert sür viele die Hoffnung als
berechtigt erscheinen , daß am Ende zwischen Respektierungdes nationalen Eigenlebens der europäischen Völker unö der
Anerkennung gewordener staatlicher Gebilde ein Kompro -
miß gefunden werden würde , der ohne Zerstörung der staat -
lichen Ordnung in Europa und damit der nun einmal inihr gegebenen wirtschaftlichen Grundlagen trotzdem die Er -
Haltung der Volkskörper ermöglichen würde .

Diese Hoffnungen hat der Weltkrieg beseitigt . Durch das
Versailler Friedensdiktat ist weder dem einen noch dem an-deren Prinzip Gemige getan worden . Es wurde weder das
Selbstbestimmungsrecht der Völker beachtet, noch wnvdendie staatlichen oder gar wirtschaftlichen Notwendigkeiten oder
Bedingungen der europäischen Entwicklung in Rechnung ge-
stellt. Trotzdem aber habe ich nie darüber einen Zweifelgelassen , daß — wie schon betont — « ine Revision des Ver -
sailler Vertrages irgendwo ihre Grenze finden würde . Und
ich habe dies in freimütiger Weise auch immer offen aus -
gesprochen : und zwar nicht aus taktischen Gründen , sondernaus tiesinnerster Uoberzeugung .

Ich habe als nationaler Führer des deutschen Volkes keinen
Zweifel darüber gelassen, daß überall dort , wo die höheren In -
teressen des europäischen Zusammenlebens es erfordern , na -
tionale Interessen im einzelnen — wenn notwendig — auchzurückgestellt werden müssen. Und zwar — wie schon ve -tont '— nicht aus taktischen Erwägungen , denn ich habe keinen
Zweifel darüber gelassen , daß es mir mit dieser Ausfassungheiliger Ernst ist. Ich habe aus diesem Grunde für eine
aanze Anzahl von vielleicht strittigen Gebieten endgültige
Entscheidungen getroffen , und sie nicht nur nack außen , son -dern auck nach innen bekanntgegeben und ihre Respektierungdurchgesetzt.

Ick habe nicht, wie Frankreick im Jahre 1870/71 es tat ,die Abtretung E l s a ßL o t h r i n g e n s als für die Zu -kilnst untragbar bezeichnet , sondern ich habe hier einen Unter¬
schied aemacht zwischendem Saargebiet und den beiden einstigenReickslänkiern . Und in dieser meiner Einstelluna ist wedereine Revision erfolgt , noch wird eine Revision erfolgen ,und ich babe diese Einstellung im Innern weder pwbl^ iPschnoch sonst irgendwie ein einzigesmal durchbrechen oider inFrage stellen lassen.

D ' s Rückkehr d?s Saaraebietes batt ? sämtliche territoriale «
Problem - -mists" " Frankreich «nd Deutschland in Europaans der Welt geschafft.

Ich habe es allerdings immer als bedauerlich empfanden .

daß die französischen Staatsmänner diese Haltung als etwa ?
Selbstverständliches betrachteten . So liegen diese Dinge nun
nicht. Ich habe diese Einstellung nicht etwa gepredigt aus
Angst vor Frankreich . Ich sehe als einstiger Soldat keinerlei
Veranlassung für «ine solche Angst . Außerdem habe ich jain Bezug auf das Saargebiet keinen Zweifel gelassen, daß die
Nichtzurückgabe dieses Gebiets an Deutschland von uns nicht
hingenommen werden würde . Nein , ich habe diese EinstellungFrankreich gegenüber bestätigt als den Ausdruck einer
Einsicht in die Notwendigkeit , in Europa irgendwie zumFrieden zu kommen , und nicht durch die Ossenhaltung un -
begrenzter Forderungen und ewiger Revisionen, , den Keimfür eine fortdauernde Unsicherheit oder gar Svannung zulegen . Wenn diese Spannung nun trotzdem entstanden ist,dann ist dafür nicht Deutschland verantwortlich , sondern eS
sind jene internationalen Elemente , die diese Spannungplanmäßig herbeiführen , um ihren kapitalistischen Interessendienen zu können .

Denn ich habe einer ganzen Reihe yon Staaten bindend «
Erklärungen abgegeben . Keiner dieser Staaten kann sichbeklagen , daß auch nur einmal die Andeutung einer Forde -
rung Deutschlands an ihn gerichtet worden wäre , die zu demin Gegensatz stände . Keiner der nordischen Staatsmänner
z . B . kann behaupten , daß ihm von Seiten der deutschen
Reichsregiernng oder von Seiten der deutschen öffentlichenMeinung jemals ein Ansinnen gestellt worden wäre , das mitder Souveränität oder Integrität dieser Staaten nicht ver -
einbarlich gewesen wäre .

Ich war glücklich darüber , daß eine Anzahl EuropäischerStaaten diese Erklärungen der deutschen Reichsregierungzum Anlaß nahmen , um auch ihrerseits den Willen zu einerunbedingten Neutralität auszusprechen oder zu vertiefen .Dies gilt sür Holland , Belgien , die Schweiz , Dänemark u ?w.Ich habe Frankreich schon erwähnt . Ich brauche nicht zuerwähnen Italien , mit dem uns die tiefste und engst« Freund -
schaft verbindet , oder Ungarn und Jugoslawien , mit denenwir als Nachbarn das Glück haben , herzlich befreundet zusein. Ich habe umgekehrt vom ersten Augenblick meiner poli -tischen Tätigkeit an keinen Zweisel darüber gelassen , baß eSandere Zustände gab , die eine so gemeine und grobe Ver -letzung des Selbstbestimmungsrechtes unseres Volkes dar -stellen , daß wir sie nie akzeptieren und annehmen würdenkönnen .

Hrnimichriftleiter I V , und verantwortlich für Politik - Dr . Sari Eal »« r S » e<k» er ,verantwortlich für Kultur . Unterhaltung . Film und Fünf : Huben Doerrsch « » !für den Stadtteil . Alois Richarde , für Kommunales , Brieflall >» . Gerich ' «- undVeieinsnachrichten Karl Binder : für B " dische Cbronik » nd i R f(j r Nolls -Wirtschafti Herber « Schnellbar »«: für den übrigen Heimatteil und denSvort Otto Schreiber : für Bild und Umbruch , die Abteilungs¬leiter : für den Anzeiaenieil ' ? -ranz ftntbal : alle in Karlsruhe ' BerlinerUchiiftleitunfl : Tr Curt Metaer Trucf >,nd Verla « Badilcbe Prelle . (Aren,mark .Druckerei und ? erlaa KmbH . Karl - rube i B Rerlaasleiluna « rthu - P - tlch.TA . III . 1939 : über 27 500, davon Stadt - und Landausgabe '21 764, Be >irk6au » „ad »Neuer Rhein . mU > Ainjiafiote über 1000, Bezirlsausgad « Hardt -Anzeiger 1578,
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Die Rückführung der Oftmark in die deutsche Bolksgememschast
Es existiert von mir nicht eine Zeile , « ud es gibt keine

Rede, in denen ich gegenüber de« vorher erwähnte « Staate «
eine audere Haltung eingenommen hätte, als die angegebene.Es gibt aber ebensowenig keine Zeile und keine Rede , in
der ich in den anderen Fällen etwas anderes erhärtete .

1. Oesterreich ! Die älteste Ostmark des deutschen Volkes
war einst die Schutzmark öer deutschen Nation nach dem Süd -
osten des Reiches . Tie Deutschen in diesem Lande rekru -
tiereu sich aus Siedlern aus allen deutschen Stämmen , wenn
auch der bajuvarische Stamm den Hauptanteil gestellt haben
mag . Später wurde diese Ostmark die Hausmacht eines
halbtausendjährigen deutschen Kaisertums und Wien damit
die Hauptstadt des damaligen Deutschen Reiches . Dieses
Deutsche Reich ist im Zuge einer allmählichen Auslösung durch
den korsischen Napoleon endgültig zerschlagen worden , lebte
aber dann als Deutscher Bund weiter und hat , wenn auch
nicht mehr in staatlicher , so doch in volklicher ersehnter Em -
heit den größten Krieg aller Zeiten neuerdings gemeinsam
gekämpft und gemeinsam erduldet . Ich selbst bin ein Kind
dieser Ostmark .

Durch die Versailler Verbrecher wurde nicht nur öas
Deutsche Reich zerschlagen . Oesterreich aufgelöst , sondern

auch den Deutschen verboten , sich zu jener Gemeinschaft zubekennen , der sie über tausend Jahre lang angehört hatten .
Diesen Zustand zu beseitigen , habe ich stets als meine höchste
und heiligste Lebensaufgabe angesehen . Diesen Willen zu
proklamieren , habe ich nie unterlassen , und ich war zu jeder
Stunde entschlossen, diese mich Tag und Nacht verfolgenden
Gedanken zu verwirklichen .

Ich hätte mich an meiner Berufung durch die Vorsehung
versündigt , wenn ich dem Bestreben , meine Heimat und mein
deutsches Volk der Ostmark an das Reich und damit zur deut -
schen Volksgemeinschaft zurückzuführen , zum Verräter ge-
worden wäre .

Ich habe damit aber auch die schandbarste Seite des Ver -
sailler Vertrages aasgelöscht. Ich habe für 71/, Millionen
Deutsche das Selbstbesti»tm««gsrecht wiederhergestellt. Ich
habe das Verbot , über ihr Schicksal abzustimme» , ausgeho-
ben u«d vor der Geschichte diese Abstimmung durchgeführt.Sie hat ei« Resultat ergeben , das nicht nur ich erwartet habe ,sonder» das a« ch die Versailler demokratische » Völkerver-
gewaltiger genau vorausgesehen hatte« . Den « warum hät -
te« sie sonst die Abstimm««g über den Anschluß verboten?

Die Heimholung Böhmens unö Mährens in den deutschen Lebensraum
2. Böhme « nnd Mähre « : Als im Zuge der Bölkerwan - ihre Subsiöiengelder bezogen hatten , war die Lösung dieses

dernng deutsche Stämme aus dem heutigen böhmisch -mährischen
Raum aus uns unerklärlichen Ursachen weiter zu wandern
begannen , schob sich in diesen Raum und zwischen die noch
zurückbleibenden Deutschen ein fremdes slawisches Volk . Sein
Lebensraum wird seitdem vom deutschen Volkstum Hufeisen-
förmig umschlossen. Wirtschaftlich ist aus die Dauer eine
selbständige Existenz dieser Länder außer im Zusammenhang
mit dem deutschen Volk und seiner Wirtschaft nicht denkbar .
Darüber hinaus lebten aber in diesem böhmisch -mährischen
Raum fast vier Millionen Deutsche . Eine besonders seit dem
Versailler Diktat unter dem Druck der tschechischen Mehrheit
einsetzende völkische Vernichtungspolitik zum Teil aber auch
wirtschaftliche Bedingungen und die steigende Not führten
zu einer Auswanderung dieses deutschen Elements so daß die
zurückbleibenden Deutschen aus rund 3,7 Millionen absackten.
Das Gebiet ist am Rande geschlossen deutsch besiedelt , besitzt
aber auch im Innern große deutsche Sprachinseln . Das
tschechische Volk ist seiner Herkutst nach « in uns fremdes .

Allein in tausendjähriger Gemeinschaft ist seine Kultur im
wesentlichen durch öen deutschen Einfluß geformt und gebildet
worden .

Seine Wirtschaft ist das Ergebnis der Zugehörigkeit zur
großen deutschen Wirtschaft . Die Hauptstadt dieses Lahdes
war zeitweise deutsche Kaiserstadt , sie besitzt die älteste deutsche
Universität . Zahlreiche Dome , Rathäuser , Adels - und Bür »
gerpaläste sind ide Zeugen des deutschen kulturellen Einslus -
ses . Das tschechische Volk selbst hat sein Verhältnis zum
deutschen Volk in Jahrhunderten bald enger bald loser ge¬
staltet . Jede Verengung führte zur Blüte des deutschen und
tschechischen Volkes , jede Entzweiung zur Katastrovhe .

Die Vorzüge und Werte des deutschen Volkes sind uns
bekannt . Allein auch das tschechische Volk verdient in seiner
Summe geschickter Fähigkeiten , seiner Arbeitsamkeit , seinem
Fleiß , seiner Liebe zum eigenen Heimatboden und zum eige-
nen Volkstum unsere Achtung . Tatsächlich aab es Zeiträume ,
in denen diese Respektierung der beiderseitigen nationalen
Gegebenheiten etwas Selbstverständliches war .

Die demokratischen Friedeusmacher von Versailles könne «
für sich das Verdienst i« Anspruch nehmen, diesem tschechische »
Volk die besondere Rolle eines gegen Deutschland ansetzbaren
Trabanten zugedacht zu habe«.

Sie haben zu diesem Zweck dem in seiner tschechichen Volks -
substanz überhaupt nicht lebensfähigen Staat willkürlich
fremdes Volksgut zugesprochen , d . h. also andere Nationalitä -
ten vergewaltigt , um auf solche Weise « ine latente Bedro -
hung der deutschen Nation in Mitteleuropa sicherstellen zu
können . Denn dieser Staat , dessen sogenanntes Staatsvolk
in der Minorität war , konnte nur durch eine brutale Ver -
gewaltigung der volklichen Majoritäten erhalten werden .
Diese Vergewaltigung aber war wieder nur denkbar unter der
Zubilligung eines Schutzes und einer Hilfe von Seiten der
europäischen Demokratien . Diese Hilse aber war selbstver -
ständlich nur dann zu erwarten , wenn dieser Staat die ihm
anläßlich seiner Geburt zugedachte Roll « getreulich zu über -
nehmen und zu spielen bereit war .

Diese Rolle aber hieß nichts anderes , als die Konsolidie-
rnng Mitteleuropas z« verhi«der « , eine Brücke bolschewisti-
scher Aggressivität »ach Europa darzustelle« u«d vor allem
Landsknecht der europäischen Demokratie « gege« Deatschland
z« fein. Alles Weitere ergab sich dann von selbst.

Je mehr dieser Staat dieser feiner Aufgabe entsprechen
wollte , um so größer wurd « der Widerstand der sich dem
widersetzenden nationalen Minoritäten . Je größer sich aber
dieser Widerstand auswuchs , um so stärker mußte die Unter -
drückung einsetzen. Diese zwangsläufige Versteifung der in -
neren Gegensätze führt « wieder zu einer um so größeren
Abhängigkeit von den demokratischen europäischen Staats -
begründern und Wohltätern . Denn , sie allein waren ja in
der Lage, auf die Dauer die unnatürliche künstliche Existenz
dieses Gebildes wirtschaftlich aufrechtzuerhalten .

Primär hatte nun Deutschland im wesentlichen nur ein In -
teresse : nämlich diese fast vier Millionen Deutschen in diesem
Lande aus ihrer unerträglich Situation zu befreien und ihre
Rückkehr in ihre Heimat und damit zum tausendjährigen
Reich zu ermöglichen .

Daß dieses Problem sofort das gesamte übrige Natio -
natiltätenproblem aufrollte , war selbstverständlich . Ebenso
aber auch die Tatsache , daß das Abziehen aller Nationalitäten
den Reststaat um jede Lebensmöglichkeit bringen mußt « , et-
was , was ben Versailler » Staatsgründern ja auch klar war ,
denn weil sie dieses wußten , haben sie ja die Vergewaltigung
der anderen Minoritäten beschlossen und dies« gegen ihren
Willen in diese dilettantische Staatskonstruktion hineinge -
zwungen .

Ich habe nun über diese meine Auffassung und Einstellung
ebenfalls niemals einen Zweifel gelassen. Gewiß , so - lange
Deutschland selbst ohnmächtig und wehrlos war . konnte man
diese Vergewaltigung von fast vier Millionen Deutschen ohne
praktischen Widerstand des Reiches eben durchführen . Nur
« in politisches Kind aber konnte glauben , daß die deutsche
Nation für alle ewigen Zeiten im Zustand des Jahres 191g
bleiben würde . Nur so lang « öie vom Ausland ausgehal -
tenen internationalen Landesverräter öie deutsche Staats -
sührung inne hatten , war mit « iner geduldigen Hinnahm «
dieser schandbaren Zustände zu rechnen.

dem ^ ieg des Nationalsozialismus diese Landesver -
räter ihr Domizil dorthin verlegen mußten , woher si« ja a» ch

Problems nur eine Frage der Zeit .
Und es handelt « sich dabei ausschließlich um eine Frageder davon betroffenen Nationalitäten , nicht um eine Frage

Westeuropas . Daß sich Westeuropa für ben in seinem In -
teresse geschaffenen künstlichen Staat interessierte , war ja
wohl begreiflich daß aber öie um öiesen Staat liegendenNationalitäten öies« s Interesse als für sie maßgeblich ansehenwürden , war ein vielleicht für Manche bedauerlicher Trug -
schluß. Insoweit dieses Jnteress « nun auf die finanzielle
Fundierung dieses Staatswesens gerichtet war , wäre von
deutscher Seite nichts einzuwenden gewesen , wenn nicht die-
ses finanzielle Interesse ebenfalls ausschließlich den macht-
politischen Zielen der Demokratien unterstellt gewesen wäre .Auch die finanzielle Förderung dieses Staates verfolgtenur einen leitenden Gedanken : Linen militärisch höchstge -
rüsteten Staat zu schaffen mit der Aufgabe , eine in das Reich
hineinreichende Bastion zu bilden , die — s« i es als Ausgangs -
punkt militärischer Unternehmungen in Verbindung mit
westlichen Einbrüchen in das Reich oder auch nur als Flug -
zeugstützpunkt — einen zweifelhaften Wert versprach . Was
man von diesem Staat erwartet hatte , geht am eindeutigstenaus der Feststellung des französischen LustsahrtministerS

Pierre Cot hervor , der es ruhig aussprach , daß eS die Auf-
gäbe dieses Staates wäre .

iu jedem Kousliktsall Bombenlaude - u»d Bombenabslug -
platz z« sei«.

von dem aus man die wichtigsten deutschen Industrie -
Zentren in wenigen Stunden ' würde vernichten kön-
nen . Es ist daher verständlich , wenn die deutsche Staatsfüh »
rnng ihrerseits ebenfalls den Entschluß saßte , öiesen Bom -
benabslngplatz zu vernichten . Sie hat schließlich diesen Eni -
ichluß nicht gefaßt etwa aus Haß gegen das tschechische Volk,eher im Gegenteil , denn im Laufe eines tausendjährigen Zu -
sammenlebens hat es zwischen dem deutschen und tschechischenVolk oft jahrhundertelange Perioden engster Zusammenarbeitgegeben und dazwischen allerdings nur kurze Perioden von
Spannungen . In solchen Spannungszeiten kann sehr wohldie Leidenschaft der in den vordersten Sappen der volklichenStellung miteinander ringenden Menschen das Gerechtigkeits .
gefühl verdüstern und dadurch zu einer falschen Gesamtbeur -
teilnng führen . Dies ist ein Merkmal in jedem Krieg .Allein in den großen Epochen des verständnisvollen Znsam -
menlebens waren sich die beiden Völker noch immer darüber
einig , daß sie b « iderseits « inen heiligen Anspruch aufdie Achtung und Respektierung ihres Volkktumes erhebenkonnten .

Ich selbst trat aber auch in diesen Jahren d«s Kampfe»dem tschechischen Volk nie anders gegenüber denn als Wahrernicht nur eines « inseitigen Volks - und Reichsinteresses , son -dern auch als Achter des tschechischen Volkes s« lbst. Eine ?
ist sicher : Wenn «s den demokratischen Geburtshelfern diese »Staates gelungen sein würde , ihr letztes Ziel zu erreichen ,dann wäre bestimmt nicht das Deutsche Reich zu Grunde ge-
gangen , obwohl wir ebenfalls Verluste haben könnten .Nein : das tschechische Volk würde vermutlich seiner Größeund seiner Lage nach viel furchtbarere , ja . wie ich überzeugtbin , katastrophal « Folgen zu tragen gehabt haben . Ich bin
glücklich , daß « K . wenn auch zum Aerger der demokratischenInteressenten , gelungen ist . diese mitteleuropäische Katastrophedank unserer eigenen Mäßigung und dank aber auch der Ein -
ficht des tschechischen Volkes zu vermeid ««.Das , für was die besten und einsichtsvollsten Tschechen « instjahrzehntelang gekämpft hatten , wird diesem Volk im natio -
nalsoziattstischen Deutschen Reich von vornherein zugebilligt ,nämlich das Recht auf das eigene Volkstum und das Rechtaus die Pflege dieses Volkstums und daS Recht aus das Aus -leben dieses Volkstums .

Das nationalsozialistische Deutschland denkt « icht daran,die Rassengruudsätze. die nnser Stolz sind, jemals »« verleug¬ne» . S «e « erde« « «cht « ur dem deutsche« , sonder » a«ch de «
tschechische « Volk z«g«te komme«. .

Was wir »erlange » , ist bie Respektier»«« einer ge,
schlchtliche« Notwendigkeit ««d einer wirtschaftliche «

Zwangslage , i« der wir ««s alle befinde».

Die Zwangsläufigkeit »er Lösung »er tschechische« Frage
Als ich die Lösung dieses Problems am 22. Februar 1933

im Reichstag ankündigte , war ick überzeugt . hier einer mittel -
europäischen Notwendigkeit zu gehorchen. Denn noch im
März 1938 aber war ich des Glaubens , daß es gelingen
könnte , aus dem Wege einer langsamen Evolution die Mino -
ritätensraae in diesem Staate m lösen und früher oder später
durch eine vertragliche Zusammenarbeit ien« gemeinsame
Plattform sicherzustellen , öie nicht nur volitisch. sondern vor
allem auch wirtschaftlich für unser aller Interesse nützlich sein
könnte . Erst , als der sich restlos in den Händen seiner inter -
national - demokratischen Finanziers befindliche Herr Benesch
öas Problem zu einem militärischen Auftrieb und ein« Welle
von Unterdrückung über öas Deutschtum losließ , zualeich aber
öurch die bekannte Mobilmachung versuchte , dem deutschen
Staat eine internationale Niederlage zuzufügen und fein
Prestige zu schädigen, wurde mir klar , daß aus diesem Wegeeine Lösung nicht mehr gelingen konnte . Denn die damaliae
Lüge einer deutschen Mobilmachuna war ia ersichtlich vom
Auslande inspiriert unö ben Tschechen unterbreitet worden ,um dem Deutschen Reich eine solche Prestiae -Niederlaa « bei-
zubringen .

Ich brauche es nicht noch einmal zu wiederholen , öaß
Deutschlanö im Mai öes vergangenen Jabres keinen Mann
mobiilisiert hatte , wohl aber , daß wir alle der Meinung
waren , öaß geraöe das Schicksal des Herrn Schuschniaa allen
anderen raten müßt « , aus dem Weae einer gerechteren Be -
Handlung öer nationalen Minoritäten eine Verständiauna an¬
zubahnen . Ich für mein « Person war jedenfalls bereit , mit
Geöulö unö wenn notwendia auch auf Jakre bin eine solche
friedliche Entwickluna zu versuchen.

Allein gerade diese friedliche Lösung war de« Hetzer« der
Demokratie « ei« Dorn im A«ge . Sie haßte« ««s Deutsche
«ud möchten « «s am liebsten ansrotte « . Aber was find für
sie auch schon Tschechen ? Ein Mittel zum Zweck ! Was i«ter-
essiert sie das Schicksal eines kleine« brave« Volkes . was
kümmert sie das Leben von 100 000 brave« Soldaten , die das
Opfer ihrer Politik werde» mußte» ?

Diesen westeuropäischen Frieöenshetzern kam es nicht
daraus an . Frieden zu stiften , sondern Blut vergießen zu
lassen, damit es ihnen durch dieses Blutvergießen »elana . öie
Völker zu verhetzen und dann noch mebr Blut fließen zu
lassen.

Deshalb wurde die deutsche Mobilisieruna erfunden und
der Präger Oesseutlichkeit vorgeschwindelt . Sie sollte öer

tschechischen Mobilmachuna öie Araumente lieser « . Durch si«glaubte man dann vor allem aber auch , die nicht mebr »»umgehenden Wahlen im Sudetenland unter den erwünschtenmilitärischen Druck setzen zu können .Nach ihrer Meinuna gab es dann für Deutschlanö nurzwei Möglichkeiten :
Entweder die Hinnahme dieser tschechische » Mobilisierung««d damit das Einstecke » ei»er beschämenden Niederlage , oderdie A»sei «a»dersetz«»g mit der Tfchecho-Slowakei . ei«e« blu,tige» Krieg, und damit vielleicht die Möglichkeit, die a« die.

se« D »«ge« gax « icht interessierte« Völker Westeuropas *»mobilisieren , sie ebenfalls in den Notwendige« Blutrausch z«bringe«, « m da»» die Menschheit in eine neue Katastrophe z»
tauche» , bei der die Einen die Ehre besitzen, ihr Lebe« z« ver»liere « . nnd die A«dere« die Annehmlichkeit, in Kriegsgeschäs »te« z« mache«.

Sie kennen , meine Abgeordneten , meinen damals sofortgefaßten Entschluß :
1. Lösung dieser Frage ««» »war »och im Jahre 1988.spätestens am 2. Oktober :
2. Vorbereitung dieser Lösung mit all ienen Mitteln , diekeine« Zweifel darüber lassen konnte« , daß jeder «Versucheiner Eiuunschang ««« mehr von der geeinte« Kraft derNation abge«>ehrt werde« würde.

Ich habe damals den Ansba » unserer Westbesestignng
angeordnet nnd besohle« . Sie war bereits am 25. Septem¬ber 1938 i« einem Zustand, der die Widerstandskrast dereinstige» Siegsried -Liuie des Krieges 30- oder 40mal über,
traf. Sie ist »»«mehr im wesentlichen fertiggestellt nnd
erhält z«r Zeit die später vv« mir «e« angegebene»Linien vor Aachen nnd Saarbrücken. Auch diese siud be»reits in einem hohen Ausmaß verteidiguugsfertia . I »dem Znstand, in dem sich

dieses gewaltigste Festungswerk aller Zejte»
heute befindet , kann die dentsche Nation die beruhigende
Ueber,engung ihr eigen nennen , daß es keiner Macht derWelt gelinge « wirb , diese Front jemals z« durchbreche» .
Nachdem der erste Provokationsvevsuch öurch die tschechische

Mobilisation noch nicht zum gewünschten Ergebnis führte , be-
aann öie zweite Phase , in der die Tendenz für dies« aus -
schließlich Mitteleuropa angehende Angelegenheit erst recht
unverhüllt zutag « trat .

Marum blieb öie „Münchner Lösung" ungenügend ?
Wenn heute der Schrei in der Welt erhoben wird : »R »e-

mals wieder München !" , bau« ist dies die Bestätig «»« dafür,
daß den Kriegshetzern die friedliche Lösung des Problems als
das Verderblichste erschien, was jemals geschah. Sie beda »er».
daß kein Blut geslosieu ist. Nicht ihr Blut uat«rlich : denn
diese Hetzer stehen ia nicht dort, wo geschossen, sonder » »ur
dort, wo verdient wird . Sonder » es ist das Bl «t vieler
namenloser Soldaten .

Es wäre im übrigen aber auch gar nicht notwendia ae -
wesen, daß die Konserenz von München stattfand , denn diese
Konferenz war nur deshalb zustandegekommen , weil die erst
zum Widerstand um jeden Preis aufhetzenden Staaten sväter .
als öas Problem so oöer so zur Lösung öränate . in « wer
mehr oder weniger anständigen Form versuchen mußten , sich
den Rückzug zu ermöglichen , denn obne München , ö . b . ohne
die Einmischung dieser westeuropäischen Staaten , wäre die
Lösung des ganzen Problems — wenn es überbaust se zu
einer solchen Zuspitzuna gekommen sein würde — wahrschein-
lich spielend leicht möglich gewesen.

Die Münchener Entscheidung führte nun zu folgendem
Ergebnis :

1. Rückkehr der wesentlichste« Teile der deutschen Rand-
besiedeln«« iu Böhme « «« d Mähre « zum Reich

2. Offenhält «» « der Löf »»« der übrige« Probleme dieses
Staates , d . h. der Rückkehr bzw. des Ausscheidens der « ock vor¬
bände««» ungarischen und slowakische » Minorität «».

B. blieb noch offen die Frage der Garantie . Die Garantiedieses Staates war . foweit es sich «m De « tschland und Italic «handelte, vo« vornherein abhängig gemacht worden von der
Zustimmung aller an diese» Staat a«gre»zende « Juteresse»,
te» uud damit von der tatsächlichen Lösung der diese Inter ,
essente « berührende« nnd « och offen gebliebene« Frage«.

Folgende Fraaen aber waren offen aeblie -
ben :

1. Rückkehr der magyarischen Teile z« Ungar«.2. Rückkehr der pol« ische« Teile zu Pole «,3. Lös«« « der slonKikische« Frage «ad
4. Lös«« « der « kraiuische « Frage .
Wie Ihnen bekannt ist . habert nun . nachdem kaum öie

Verhandlungen zwischen Ungarn und der Tschecko- Slowak -i
begonnen hatten , sowohl die tschecho- slowakischen als auch öie
ungarischen Unterhändler an Deutschlanö unö an das an un -
serer Seite stehende Italien die Bitte gerichtet , als S ch i e d s-
richter die neue Grenzziehung zwischen öer Slowakei , öer
Karpato -Ukraine und Ungarn vorzunehmen . Damit haben
die Betroffene « selbst von der Möglichkeit — an die vier
Mächte »« appelliere « — keine « Gebrauch gemacht , sonder «
ausdrücklich Verzicht geleistet , d. h. sie abgelehnt.

Und ^jieS war selbstverständlich . Alle die in diesem Lebens -
räum Wohnenden wollten Ruhe unö Frieöen erhalten .
Italien und Deutschland waren bereit, diesem Ruf au foteen.
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Ein Einspruch aegen diese , an sich ja schon die Münchcner
Abmachung formell verlassende Abmachung wurde weder von
England noch von Frankreich erhoben und konnte nicht er -
hoben werden , denn es wäre ia wahnsinnig aeweien . etwa
von Paris oder London aus au protestieren aeqen eine Hand -
luna Teutschlands oder Italiens , die allein ausarund des An -
suchens der Betroffenen selbst stattfand .D«r Schiedsspruch von I ^aUe « und Deutschland hat wiei« solche« Bällen stets keine Seite restlos befriedigt. Er
krankte von vornherein dara« . das, er von beiden Seite » frei-
willig anerkannt werde» mußte.

Als daher dieser Schiedssvruch zur Verwirklichung kam .
erhoben sich sofort in kurzer Zeit nach der Annahme von zwei
Staaten heftige Einsprüche .

Ungar» forderte ans allgemeinen und besondere» Inter -
esse» die Karpato-Ukraine . Pole » forderte desgleiche« eine
direkte Verbind «»« mit U»gar».

Es war klar , daß unter solchen Umständen auch der Rest -
staat dieser einstiaen Bersailler Geburt zum Tode bestimmt
war .

Tatsache war . das « an der Aufrechterhaltuna des bisherigen
Status vielleicht überhaupt nur ein einziger Staat interessiert
war . nämlich Rumänien , das durch seine » bernsenftenM «»d «Nr persönlich zu«, Ausdruck brachte , wie erwünscht eswäre , über die Ukraine ««d Slowakei vielleicht ei«e« direkte «Weg nach Deutschland erhalten zu könne» . Ich erwähne dies
als eine Illustration für das Gefühl der Bedrohung durch
Deutschland , unter der die rumänische Regierung nach den
Auffassungen amerikanischer Hellseher gelitten haben soll . Es

war aber nun klar , das , es nicht die Aufgabe Deutschlands
sein konnte , sich aus die Dauer einer Entwicklung zu wider -
setzen oder gar sür einen Zustand zu kämpfen , sür den wir
niemals eine Verantwortung hätten übernehmen können .

Es kam daher jener Augenblick , in dem ich mich namens
der Reichsregieruna entschloß zu erklären , daß wir nicht da¬
ran dächten , uns länger mit dem Odium zu belasten , um etwa
eine deutsche Vormarschstraße nach Rumänien offen zu halten ,dem gemeinsamen Grenzwunsch der Polen und Ungarn zu
widersprechen . Da außerdem die tschechische Regierung zu
ihren alten Methoden zurückkehrte und auch die Slowakei
ihre Selbständigkeitswünsche offenbarte , war von einer wei -
teren Erhaltung des Staates keine Rede mehr .

Die Bersailler Ko» str»ktio » der Tschecho- Slowakei hat sich
selbst überlebt. Sie verfiel der AuflSsuna . nicht weil Deutsch -
land dies wollte , sondern weil man am Konferenztisch auf
die Dauer nicht künstlich lebensunfähige Staaten .konstruieren
und aufrecht erhalten kann .

Deutschland hat daher auch aus eine wenige Tage vor der
Auflösung dieses Staates von England und Frankreich ein -
gegangen « Anfrage über eine Garantie diese abaelehnt . denn
es fehlten ia alle seinerzeit in München dafür vorgesehenen
Voraussetzungen . Im Gegenteil . Als sich endlich die deutsche
Reichsregieruna — nachdem das ganze Gebilde in Aus -
löfuug begriffxn war und sich auch praktisch schon ausgelöst
hatte — entschloß , nunmehr ihrerseits ebenfalls einzugreifen ,
geschah dies nur im Vollzug einer selbstverständlichen Pflicht ,
denn folgendes ist noch zu bemerken :

Tschechenstaat ein Pulvermagazin an öen Flanken öes Reiches
Die deutsche Reichsregierung hat bereits beim ersten An -

trittsbesuch öes tschechischen Außenminister Chvalkovsky
in München ihre Auffassung über die Zukunft der Tschecho -
Slowakei klar zum Ausdruck gebracht . Ich selbst habe damals
dem Herrn Minister Chvalkoosko versichert , daß wir unter der
Voraussetzung einer loyalen Behandlung der in der Tsche -
chei verbliebenen großen deutschen Minderheiten und in der
Voraussetzung einer Beruhigung des ganzen Staates eine
lovale Haltung Deutschlands sicherstellen würden und von
uns aus diesem Staat keinerlei Hindernisse bereiten wollten .

Ich habe aber auch keinen Zweifel darüber gelassen , daß .
wenn die Tscheche ! irgendwelche Schritte unternehmen würde ,
im Sinne der politischen Tendenzen des abgetretenen Herrn
T r . Benesch Deutschland eine Entwicklung in dieser Richtung
nicht hinnehmen , sondern schon im Keime auslöschen würde .
Ich wies damals auch darauf hin . daß die Aufrechterhaltuna
eines so gewaltigen militärischen Arsenals in Mitteleuropa
ohne Sinn und Zweck nur als Gefahrenherd angesehen wer -
öen müßte .

Wie richtig diese meine Warnung war . wurde durch die
spätere Entwicklung erwiesen . Durch eine fortgesetzt sich stet«
gernde Flüsterpropaganda sowohl als durch ein allmähliches
Abgleiten tschechischer Zeitungen in die frühere Schreibart
mußte auch dem Einfältigsten klar werden , daß in kurzer
Zeit die alten Zustände wieder vorhanden sein würden . Die
Gefahr einer militärischen Auseinandersetzuna war um so
größer dann , als ia immer damit gerechnet werden mußte ,
daß sich irgendwelche Wahnsinnigen der ausgestavelten unge -
beuren Kriegsmaterialien bemächtigen konnten . Dies barg
in sich die Gefahr von Ervlosionen unabsehbaren Umfanas .
Ich kann nicht umhin , zum Beweise dessen Ihnen , meine Ab -
geordneten , einen Einblick zu geben in die geradezu gigantisch
anmutenden Zahlen dieses mitteleuropäischen internationalen
Sprengstofflagers .

Seit der Besetzung dieses Gebietes wurden
beschlagnahmt und sichergestellt :

Lustwass « ; 1. Flugzeuge : 1582 ; 2. Flakgeschütze : 501.
b) Heer : 1 . Geschütze sleichte und schwere ) 2175 : 2. Minen -
werser 785 : S. Panzerkraftwagen 469 ; 4 . Maschinengewehre
43 876 ; 5. Pistolen 114 000 ; 6 . Gewehre 1090 000 ; c) Muni¬
tion : 1. Infanteriemunition über 1 Milliarde Schuß : 2. Ar¬
tillerie - und Gasmunition über 3 000 000 Schuß : d ) Sonsti -
ges Kriegsgerär aller Art wie : Brückengerät .
Horchgerät . Scheinwerferqerät . Meßgerät . Kraftfahrzeuge und
Sonderkraftfahrzeuge in größten Mengen .

Ich glaube , es ist ein Gluck sür Millionen n» d aber Mil ,
liove « «0« Menschen, daß es mir gelungen , dank der in letz-
ter Minute wirksam werdenden Einsicht verantwortlicher

Männer ans der anderen Seite , eine solche Explosion verhin -
dert und eine Lösung gefunden zu haben, die meiner Ueber-
zenguug »ach dieses Problem als eine» mittelenroväische»
Gefahrenherd endgültig ans der Welt schafft.

Die Behauptung , daß »uu diese Lös««« im Gegensat! z«r
Abmachung von München stünde, kann durch gar nichts be»
gründet oder erhärtet «»erden. Die Münchener Lösung konnte
unter keinen Umständen als eine endgültige gelten , denn sie
hat ia selbst zuaegeben , daß weitere Probleme noch der Lösung
bedürften und gelöst werden sollten . Daß sich nun die Be -
troffenen — und dies ist entscheidend — nicht an die vier
Mächte gewandt haben , sondern nur an Italien und Deutsch -
land . kann wirklich nicht uns vorgeworfen werden . Ebenso -
wenig auch , daß der Staat endlich als solcher von selbst zer -
fallen war und damit eine Tschecho -Slowakei nickt mehr eri -
stierte . Daß aber , nachdem das ethnoaraphiscke Prinzip sckon
längst außer Kraft gesetzt worden war . nunmehr auch Deutsch -
land seine immerhin tausendjährigen Interessen , die nicht nur
politischer , sondern auch wirtschaftlicher Art sind , in seine
Obhut nahm , ist selbstverständlich . Ob die Lösung , die Deutsch -
land gesunden hat . richtig oder nicht richtia ist . wird die Zu¬
kunft erweisen . Sicher aber ist das ein « , daß die Lösung nicht
einer englische « Kontrolle oder englische » Kritik »ntersteht.
Den » die Länder Böhmen n«d Mähre « habe « als letztes Rest-
gebiet der ehemaligen Tschecho- Slowakei mit der Münchener
Abmachung überhaupt nichts mehr zn tun

So wenig , als etwa englische Maßnahmen — sagen wir
in Irland — mögen sie richtig oder falsch sein , einer deutschen
Kontrolle oder Kritik unterstellt sind . lo wenia ist dies bei
diesen alten deutschen Kurfürstentümern der Fall .

Wie man aber die in München zwischen Herrn Chamber -
lain und mir persönlich bestätigte . Abmachung aus diesen Fall
beziehen kann , ist mir aänzlich unverständlich , denn dieser
frall der Tschecho -Slowakei war ia in dem Münchner Proto -
koll der vier Mächte geregelt worden , soweit er eben damals
geregelt werden konnte . Darüber hinaus war nur vor -
gesehen , daß . wenn die Beteiliaten nicht zu einer Einigung
kommen würden , sie sich an die vier Mächte würden wenden
können . Und diese wollten dann nach drei Monaten zu einer
weiteren Beratung zusammentreten .

Nun haben aber diese Beteiligten sich überhauvt nicht mehr
an die vier Mächte gewandt , sondern nur an Deutschland und
Italien . Wie sehr diese dazu doch letzten Endes berechtigt
waren , geht daraus hervor , baß weder England noch Frank -
reich dagegen Einspruch erhoben haben , sondern den von
Deutschland und Italien gefällten Schiedsspruch ohne weite -
res auch selbst akzeptierten .

Gnslanö zerstört die Boraussetzunsen öes Zlottenabkommens
Nein , die Abmachung, die zwischen Herrn Cbamberlüin

und mir getroffen wurde , bat sich nicht aus dieses Problem
bezogen , sondern ausschließlich aus fragen , die das Zuisam -
meuleben Englands und Deutschlands betreffen . Das aebt
auch eindeutig hervor aus der Feststellung , daß solche fragen
im Sinne des Münchner Abkommens und des deutsch -ena -
lischen Flottenvertraqes in Zukunft also freundschaftlich be -
handelt werden sollten , und zwar auf dem Weae der Konsul -
tierung . Wenn sich aber dieses Abkommen auf iede künftige
deutsche Betätigung politischer Art bezogen haben würde ,
dann dürfte auch England keinen Schritt mehr unternehmen ,
sei es z . B . in Palästina oder wo anders , ohne sich mit Deutsch -
land erst zu konsultieren . Es ist selbstverständlich , daß wir
dies nicht erwarten , ebenso aber lehnen wir iede ähnliche Er -
wnrtung . die an uns gestellt wird . ab . Wenn nun Herr
Ehamberloin daraus folgert , daß diese Münchner Abmachung
damit hinfällig sei . weil sie von uns gebrochen worden wäre ,
so nehme ich nunmehr diese Auffassung zur Kenntnis und
ziehe daraus die Konseanenzen :

Ich habe während meiner ganzen politischen Tätigkeit
immer den Gedanken der Herstellung einer engen deutsch -
englischen Freundschaft und Zusammenarbeit
vertreten . Ich fand in meiner Bewegung ungezählte gleich -
gesinnte Menschen . Vielleicht schlössen sie sich mir auch wegen
dieser meiner Einstelluna an . Dieser Wunsch nach einer
deutsch - englifchen Freundschaft und Zusammenarbeit deckt sich
nicht nur mit meinen Gefühlen , die sich aus der Herkunft
unserer beiden Völker ergeben , sondern auch mit meiner Ein -
ficht in die im Interesse der ganzen Menschheit liegende Wich -
tigfeit der Eristen , des britischen Weltreiches .

Ich habe niemals eine « Zweifel darüber gelassen , daß ich
im Bestände dieses Reiches einen unschätzbaren Wertfaktor für
die aanze menschliche Kultur nnd Wirtschaft sehe . Wie immer
auch Großbritannien feine koloniale « Gebiete erworben hat —
ich weiß , es geschah dies alles dnrch Gewalt und sehr oft durch
brutalste Gewalt —. so bi« ich mir doch darüber im Klare«,
daß kein anderes Reich ans anderem Wege bisher entstanden
ist u»d daß let,te» Endes vor der Weltgeschichte weniaer die
Method» als der Erfolg aewertet wird , und zwar nicht im
Sinne des Erfolges der Methode , sonder » des allaemeinen
Nutzens . der aus einer solche« Methode entsteht. Das angel -
sächsische Volk hat ««« ohne Zweifel eine unermeßliche kolo -
« isatorische Arbeit ans dieser Welt vollbracht. D '^s- r Arbeit
gehört mei«e ansrichtige Bewnndernng . D - r Gedanke an
eine Zerstör»»« dieser Arbeit erschiene und erscheint mir von
einem höheren menschliche » Standvnn ?« ans »«r als ei « AnS-
jlirfc menschlich»» Heri,"rat-ntn «,s . ""lein dieser mein <*nU
r ' cht ' ae »' '» "beti vor dieser <Mf <nno bedeutet nicht einen N -r-
zicht ans die Sicherung des Lebens meines eigenen Volkes .

Ich halte es sür ««möglich, ei«e dauernde Freundschaft zwi¬
schen dem deutschen und dem angelsächsischen Volk herzustellen ,
wenn » icht auch auf der andere« Seite die Erkenntnis vor-
Händen ist, daß es nicht nnr britische , sondern auch deutsche
Interessen gibt, daß nicht nur die Erhaltung des britischen
Weltreiches für die britischen Männer Lebensinhalt nnd
Lebenszweck ist. sondern sür die deutschen Männer die Frei¬
heit und die Erhaltung des Dentschen Reiches ! Eine wirk¬
liche dauernde Freundschaft zwischen diesen beiden Nationen
ist nur denkbar unter der Voraussetzung der gegenseitigen
Respektierung

Es hat dieses Weltreich gebildet in einer Zeit der Er -
schlassuna des deutschen Volkes . Vordem war Deutschland
ein großes Weltreich . Es beherrschte einst das Abendland .
In blutigen Kämpfen und religiösen Streitigkeiten , sowie aus
den Gründen einer inneren staatlichen Aussplitteruna ist die -
ses Reich an Macht und Größe gefallen und endlich in tiefen
Schlaf versunken . Allein als dieses alte Reick sein Ende zu
nehmen schien , da wuchs bereits der Keim zu seiner Wieder -
geburt . Aus Brandenburg und Preußen entstand ein neues
Deutschland , das Zweite Reick , und aus ihm wurde nunmehr
endlick das deutscke Volksreick . Es möckten nun alle Eng¬
länder begreifen , daß wir nickt im geringsten das Gefühl

einer Inferiorität öen Briten gegenüber besitzen . Ddzu ist
unsere geschichtliche Vergangenheit zu gewaltig . England bat
der Welt viele große Männer geschenkt . Deutschland nickt weni -
aer . Der schwere Kamvk um die Lebensbehauvtuug unseres
Volkes hat im Lause von drei Jahrhunderten nur in der
Verteidigung des Reiches von uns Blutovser gefordert , die
weit darüber hinaus gehen , was andere Völker für ihre Eri -
stenz zu bringen hatten . Wenn Deutschland als ewig an -
gegriffener Staat dabei trotzdem seinen Besitzstand nickt an
wahren verstand , sondern viele Provinzen ovsern mußte ,dann nur infolge einer staatlicken Fehlentwicklung und der
daraus bedingten Ohnmackt ! Dieser Zustand ist nun über -
wunden . Wir haben daher als Deutsch « nickt im geringsten
die Empfindung , unterlegen zu fein . Die Acktung vor uns
selbst ist uns genau so groß wie die eines Engländers v ^ r
England . Die Geschichte unseres Volkes hat in ihrer nun -
mehr säst 2000jährigen Dauer Anlässe und Taten aenua . um
uns mit einem aufrichtigen Stolz zu erfüllen .

Wenn nun England für diefe unsere Einstelluna kein Ver -
ständnis aufbringt , sondern in Deutschland glaubt vielleicht
einen Vasallenstaat erblicken zu können , dann ist allerdings
unsere Liebe und unsere Freundschaft an England umsonst
dargeboten worden . Wir werden deshalb nickt verzweifeln
oder verzagen , gestützt aus das Bewußtsein unserer eiaenen
Kraft und auf die Kraft unserer Freunde , die Weae finden ,die unsere Unabhängigkeit sicherstellen und unserer Würde
keinen Abbruch tun .

Ich habe die Erklärung des britischen Premierministers
vernommen , nach der er meint , in Versicherungen Deutsch -
lands kein Vertrauen setzen zu können . Ich halte unter die -
sen Umständen es sür selbstverständlich , daß wir weder ihm
noch dem englischen Volk weiterhin eine Lage zumuten wol -
len . die nur unter Vertrauen denkbar ist.

Als Deutschland nationalsozialistisch wurde und damit seine
Wiederauserstehuug einleitete , habe ich im Versola meiner
unentwegten Freundschaftsvolitik England gegenüber von
mir aus selbst den Vorschlag einer freiwilligen Begrenzung
der deutschen Seerüstung gemacht . Diese Begrenzung setzte
allerdings eines voraus , nämlich de« Wille« und die Ueber-
zengnng . daß zwischen England nnd Deutschland niemals
mehr ein Krieg möglich fei» würde . Diese« Wille» und die
Ueberze»gu»g besitze ich auch heute uoch. Ich muß aber ««»-
mehr feststellen, daß die Politik Englands inoffiziell nnd osfi,
ziell keinen Zweifel darüber läßt , daß man i« Lo«do« diese
Ueberze«gu»g nicht mehr teilt , sonder« im Gegenteil der
Meinung »st . daß ganz gleich , in welche » Konflikt Deutschland
einmal verwickelt werde« würde. Großbritannien stets gegenDeutschland Stellung nehme« müßte. Man sieht also dort de«Krieg gegen Deutschland als etwas Selbstverständliches an.Ich bedauere dies tief , den « die einzige Forderung , die ich an
England stelle und immer stelle « werde, ist die «ach Rückgabe
unserer Kolonien . Ich ließ aber keine Unklarheit darüber,daß dies niemals der Grand für eine kriegerisch « Anseinan ,
Versetzung sei» würde . Ich war immer des Glaubens , daß
England , für das diese Kolonie » keine» Wert haben, einmal
Verständnis für die deutsche Lage aufbringen würde nnd die
deutsche Freundschaft dann höher bewerten müßte als Ob-
jekte , die keinerlei realen Nutzen für England abwerfe»,während sie sür Deutschland lebenswichtig sind .Ich habe »aber. davon abgesehen, nie ei«e Forderung ge¬stellt. die irgendwie britisches Interesse berührt haben würde,oder , die dem Weltreich hätte gefährlich werden kö ««e« und
mithin für England irgendeinen Schaden bedeutet habe »könnte. Ich habe mich immer nur im Rahme« ie«er Forde¬
runge« bewegt, die auf das engste mit dem deutschen Lebens-
räum und damit dem ewigen Besitz der deutschen Nation zu-
sammenhängen . Wenn nnn England hente i« der Publizitätund offiziell d»e Auffassung vertritt , daß man gegen Deutsch -
land unter allen Umstände« austreten müßte, nnd dies durchdie uns . bekannte Politik der Einkreisung bestätigt, da«« istdamit d »e

Voraussetzung für den Flottenvertrag beseitigt.
Ich habe mich daher entschlösse » , dies der britische » Regierung
mit dem heutige» Tage mitzuteile ». Diese Begrenzung setzte
allerdings eines voraus , nämlich den Wille« u «d die Ueber-
zeuguug , d aß zwischen Euglaud uud Deutschland niemals
mehr ein Krieg möglich ist.

Es handelt sich dabei für nns « icht «m eine materielle An-
gelegenheit — denn ich hoffe noch immer , daß wir

ei» Wettrüsten mit England vermeiden
könne» —, sonder« um einen Akt der Selbstachtung. Sollte
die britische Regierung aber Wert daraus lege« , mit Deutsch -
la «d über dieses Problem »och einmal in Verhandlungen ein-
zutreten , dann würde sich niemand glücklicher schätzen als ich .um vielleicht dock noch zn einer klaren n«d eindeutige« Ver -
ständignng komme « z« köuue«.

Im übrige « ke««e ich « ein Volk und ich bane darauf.Wir wolle « nichts, was «us « icht einst gehört hat .
Kein Staat wird von «us in seinem Eigentum jemals be»
raubt werden, , allein jeder, der Deutschland glaubt augreise«
zu köuue « . wird seine Macht nnd eine» Widerstand vorsin-
den , gegenüber denen die des Jahres 1S14 ««bedeutend waren.

Ich möchte im Zusammenhang damit auck aleick jene An -
gelegenheit besprechen , die von denselben Kreisen , die einst
die Mobilisierung der Tschecho - Slowakei veranlaßten . als
Ausgangspunkt der neuen Kamvaane gegen das Reick ae -
wählt wurde .

Ick habe sckon eingangs meiner Rede Ihnen , meine Ab -
geordneten , versichert , daß ich niemals , sei es im Falle Oester -
reich oder sei es im Falle Tschecho - Slowakei in meinem
politischen Leben «ine andere Haltung eingenommen habe ,
als sie sich mit den nunmehr vollzogenen Ereignissen ver -
einbart . Ich habe daher auch dem Problem des Memel -
deutschtums gegenüber stets daraus hingewiesen , daß diese
Frage , wenn sie nickt von Litauen selbst in einer vornehmen
und großzügigen Weise ihre Lösung sinden würde , eines
Tages Deutschland auf öen Platz rufen müßte .

Die Memelsrage. Litauen im» die baltischen Staaten
Sie wissen , daß das M e m e l a « b i e t einst durch das Dik -

tat von Versailles ebenfalls aänzlich willkürlich vom Deut -
schen Reich gerissen wurde und daß endlich im Jahre 1923.also schon inmitten des tiefsten Friedens , dieses Gebiet von
Litauen befetzt und damit mehr oder weniger beschlaa -
nahmt war .

Das Schicksal der Deutschen ist dort seitdem ein wahres
Martyrinm gewesen.

Es ist mir nun im Zuge der Rückgliederung Böhmens
und Mährens in den Rahmen des Deutschen Reiches auch
möglich geworden , eine Abmachung mit der litauischen Regie -
rung zu finden , die die Rückkehr dieses Gebietes ebenfalls
ohne jeden Gewaltakt und ohne Blutvergießen nach Deutsch -
land gestattete . Auch hier habe ick nicht eine Quadratmeile
mehr verlangt , als wir vorher besaßen und uns geraubt
worden war , d . h . also , es ist nur das Gebiet , das die mahn -
sinnigen Friedensdiktatoren von Versailles von uns gerissen
hatten , wieder zum Deutschen Reich zurückkehrt . Für das
Verhältnis Deutschlands zu Litauen wird aber diese Lösung
— dessen bin ich überzeugt — nur vorteilhaft sein . Deutsch -
land hat — dies wurde ja durch unser Verhalten bewiesen —

nunmehr kein anderes Interesse , als auch mit diesemStaat in Frieden und Freundschaft zu lebenund enge wirtschaftliche Beziehungen zu ihm zu finden und
zu pflegen .

Und hier möchte ich grundsätzlich eines erklären :
Die Bedeutung wirtschaftlicherAbmachu «gc « mit Deutsch -

land
liegt nicht nur darin , daß Deutschland als Exporteur be -
sähigt ist , fast alle industriellen Anforderungen zu erfüllen ,sondern daß es zugleich auch als gewaltigster Konsument der
Käufer zahlreicher Produkte ist . die es anderen Ländern über -
Haupt erst ermögliche» , ihrerseits am Welthandel teilznneh -
men. Wir habe« »u« ein Interesse daran, diese Wirtschaft-
lichen Märkte «us nicht nur zu erhalte«, sondern vor allem,sie auch z« pflege « , denn darauf basiert in einem hohen Pro -
zentsatz die Existenz unseres Volkes . Es gehört wieder zur
Größe sogen , demokratischer Staatsmänner , einen eminenten
politischen Erfolg darin sehen zu wollen , einem Volk seinen
Absatz zum Beispiel durch Boykott an .Verkaufsmärkten z»
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vigesefominkte Wahrheit

Der nüchterne Alltag , das berufliche

Leben fordern sie . So werden Enttäu

schnngen vermieden . Zum Beispiel

Jetzt beim Sommeroel - es muß das

„ richtige " sein - antobahnfest

hitzebeständig . . . Da » sind unge

schminkte , eindeutige Feststellungen ,

bewahrheiten diese Feststellungen

rcrfdjficBcn , um es damit — so nehme ich wohl an — zum
Aushungern zu bringen .

Ich brauche Ihnen nicht zu versichern , daß meiner Ucber -
zeugung nach die Völker daran nicht verhungern , sondern daß
sie unter solchen Ilmständen eher immer noch lieber - kämpfen
würden . Was Deutschland betrifft , ist es jedenfalls entschlos -
len , sich gewisse lebenswichtige Märkte nicht durch terroristische
Eingriffe von Außen oder Drohungen rauben zu lassen .
Dies ttegt aber nicht nur in unserem Interesse , sondern eben -
so auch im Interesse unserer Handelspartner . Es ist hier
wie bei jedem Geschäft , nicht nur einseitige , sondern eine ge¬
genseitige Abhängigkeit vorhanden .Wir oft haben wir das Vergnügen , in den dilletantifchen
wirtschaftlichen Abhandlungen unserer demokratischen Pressen
zu lesen , daß Deutschland deshalb , weil es mit einem Land
enge wirtschaftliche Beziehungen unterhält , dieses Land in

Abhängigkeit bringt . Ein geradezu haarsträubender
indischer Unsinn , denn wenn heute das Deutsche Reich einem
Agrarstaat Maschinen liefert und dafür von diesem Lebens -
mittel erhält , dann ist das Reich als Konsument von Lebens -
Mitteln von diesem Agrarstaat mindestens ebenso , ivenn nicht
noch mehr abhängig , als der Agrarstaat , der von uns als Be -
Zahlung Jndnstrieprodukte empfängt .

Deutschland sieht i» den baltische » Staate « mit die wich-
tieften Handelspartner .

Wir sind aus diesem Grunde interessiert , daß sie ein eige -
nes und unabhängiges geordnetes nationales Leben führen .
Dies ist in unseren Augen die Voraussetzung für jene innere
wirtschaftliche Entwicklung , die selbst wieder die Voraus -
setzungen für den Tanfchverkehr liefert . Ich bin daher glück -
lich , daß wir anch mit Litauen den Streitpunkt , der zwi -
schen unseren Ländern lag , beseitigen konnten .

Denn damit ist das einzige Hindernis ans dem Wege ge-
räumt für eine freundschaftliche Politik , die sich uicht in poli -
tischen Komplimente « , sondern in wirtschaftlicher praktischer
Arbeit bewähren kann « » d — wie ich überzeugt biu — be-
währe « wird . Die demokratische Welt hat allerdings auch
hier zutiefst bedauert , daß das Blutvergießen ausblieb , daß
also 173 VON Deutsche in die vo « ihne « über alles geliebte
Heimat zurückkehren konnten , ohne daß ein paar hundert Tau -
seud audcre deshalb erschossen wurden !

Dies schmerzt die humanen Weltipostel tief . Es war da -
her nicht verwunderlich , daß sie sofort im Anschluß daran nach
neuen Möglichkeiten Ausschau hielten , die europäische Atmo -
sphäre eben doch noch einmal gründlich zu stören . Und so ,
wie im Falle der Tschecho - Slowakei , griffen sie diefesmal
wieder zur Behauptung deutscher militärischer Maßnahmen ,
d. h . also einer sogen , deutschen Mobilmachung . Das Objekt
dieser Mobilmachung sollte Polen sein .

lieber das öeutsch-polnische Verhältnis
ist wenig zu sagen. Der Friedensvertrag von Versailles hat
auch hier und zwar natürlich mit Absicht , dem deutschen Volk
die schwerste Wunde zugefügt . Durch die eigenartige Fest -
legung des Korridors Polens zum Meer sollte vor allem
auch für alle zukünftige Zeiten eine Verständigung zwischen
Polen und Deutschland verhindert werden . DaS Problem ist
— wie schon betont — für Deutschland vielleicht das aller -
schmerzlichste . Allein trotzdem habe ich unentwegt die Auf -
fafsung vertreten , daß die Notwendigkeit eines freien Zugangs
zum Meer für den polnischen Staat nicht übersehen werden
kann und daß überhaupt grundsätzlich auch in diesem Fall
die Völker , die nun einmal von der Vorsehung dazu bestimmt
oder meinetwegen dazu verdammt sind , nebeneinander zu
leben , sich zweckmäßigerweise nicht künstlich und unnotwendig
das Leben noch verbittern sollten .

Der verstorbene Marschall Pilsudski , der derselben Mei -
nung anhing , war daher bereit , die Frage einer Entgiftung
des deutsch - polnischen Verhältnisse ? zu überprüfen und end -
lich das Abkommen abzuschließen , durch daS Deutschland und
Polen in der Regelung ihrer beiderseitigen Beziehungen
entschlossen waren , auf das Mittel des Krieges endgültig zu
verzichten . Diese Abmachung hatte allerdings eine einzige
Ausnahme : sie wurde praktisch Polen zugestanden . Es wurde
festgestellt , daß die von Polen schon bisher getroffenen Bei -
standspakte — es war dies der Beistandspakt mit Frank -
reich — dadurch nicht berührt werden sollten . Es war aber
selbstverständlich , daß sich dies ausschließlich auf den bereits
vorhandenen Beistandspakt beziehen konnte und nicht auf
beliebig neu abzuschließende . Tatsache ist , daß das deutsch -
polniscke Abkommen zur außerordentlichen Entspannung der
europäischen Lage beitrug . Eine Frage , die früher oder fpä -
ter ganz natürlich gelöst werden mußte , ist die Frage der
deutschen Stadt Danzig .

Dauzig ist eine deutsche Stadt uud sie will zu Deutsch -
laud .

Umgekehrt hat diese Stadt vertragliche Abmachungen , die ihr
allerdings aufgezwungen waren durch die Versailler Frie -
densdikwtoren mit Polen . Da nun außerdem der Völker -
blind früher als größter Unruhestifter nunmehr mit einem
allerdings außerordentlich taktvollen Hohen Kommissar ver -
treten ist , muß spätestens mit dem allmählichen Erlöschen die -
ser unheilvollen Institution das Problem Danzig so oder so
erörtert werden .

Ich sah nun in der friedlichen Lösung dieser Frage einen
weiteren Beitrag für eine endgültige europäische Entfpan -
nung . Denn dieser Entspannung dient man sicherlich nicht
durch die Hetze wahnsinnig gewordener Kriegstreiber , son -
dern durch die Beseitigung wirklicher Gefahrenmomente .

Ich habe nun der polnischen Regierung , nachdem das Pro -
blem Danzig schon vor Monaten einigemale besprochen wor -
den war , ein konkretes Angebot unterbreiten lassen .

Ich teile Ihnen , meine Abgeordneten , nunmehr dieses An -
gebot mit und Sie werden sich selbst ein Urteil bilden , ob es
nicht im Dienste des europäischen Friedens das gewaltigste
Entgegenkommen darstellt , das an sich denkbar ivar .

Ich habe , wie schon betont , die Notwendigkeit eines Zu -
ganges dieses Staates zum Meere stets eiugeseheu und da -
mit auch in Rechnung gestellt . Ich bin ja kein ddmokrati -
scher Staatsmann , sondern ein realistischer Nationalsozialist .

Ich hielt es aber auch für notwendig , der Warschauer Re -
gierung klar zu machen , daß so, wie sie einen Zugang zum
Meere wünscht , Deutschland einen Zugang braucht zu seiner
Provinz im Osten . Es sind dies nun einmal schwierige Pro -
bleme . Dafür ist nicht Deutschland verantwortlich , sondern
jene Zauberkünstler von Versailles , die in ihrer Bosheit
und in ihrer Gedankenlosigkeit in Europa hundert Pulver -
süsser herumstellten , von denen jedes einzelne außerdem noch
mit kaum auslöschbaren Lunten versehen worden war . Man
kann nun diese Probleme nicht nach irgendeinem alten
Schema lösen , sondern ich halte es für notwendig , daß man
hier neue Wege geht . Denn der Weg Polens zum Meer
durch den Korridor und Umgekehrt ein deutscher Weg durch
diesen Korridor haben überhaupt keinerlei militärische Bc -
dentnng . Ihre Bedeutung liegt ausschließlich auf phfycholo -
gischem und wirtschaftlichem Gebiet . Einem solchen Verkehrs -
sträng eine militärische Bedeutung zuweisen zu wollen , hieße

sich einer militärischen Naivität von seltenem Ausmaß er -
geben . Ich habe nunmehr

der polnischen Regieruug solgeudeu Borschlag « « ter -
breite « laffe « :

1 . Danzig kehrt als Freistaat i« de« Rahme « des Deut »
scheu Reiches zurück .

2. Teutschland erhält durch den Korridor eine Straße n » d
eiue Eisenbahnlinie zur eigeueu Verfügung mit dem gleiche «
exterritorialen Charakter für Deutschland , als der Korridor
ihn für Polen besitzt .
Dafür ist Deutschlaud bereit :

1 . Sämtliche wirtschaftlichen Rechte Polens i« Da « zig
aazuerkenne « .

2. Polen in Danzig einen Freihafen beliebiger Größe und
bei vollständigem freien Zugang sicherzustellen .

3. Damit die Grenze « zwischen Deutschland und Pole »
endgültig als gegeben hinzunehme « « nd zn akzeptiere «.

4. Einen ZSjährigen Nichtangriffspakt mit Polen abzu -
schließe « , also ei « e« Pakt , der weit über mein eigenes Lebe »
hiuausreiche » würde , und

5. die Unabhängigkeit des slowakische « Staates d « rch
Deutschland , Polen « « d Ungarn gemeinsam sicherzustellen ,was den praktischen Verzicht auf jede einseitige dentsche Vor »
Machtstellung in diesem Gebiete bedeutet .

Die polnische Regierung hat dieses mei « Angebot
abgelehnt

und sich 1 .1 nur bereit erklärt über die Frage des Ersatzes
des Völkerbuudskommiffars zu verhandeln und 2. ) Erleichte¬
rungen für de » Durchgangsverkehr durch den Korridor zu
erwägen .

Ich habe diese mir unverständliche Haltung der polnischen
Regierung aufrichtig bedauert , jedoch das allein ist nicht das
Entscheidende , sondern das Schlimmste ist , daß nunmehr ähn -
lich wie die Tschecho - Slowakei vor einem Jahr auch Polen
glaubt , unter dem Druck einer verlogenen Welthetze Trup -
pen einberufen zu müssen , obwohl Deutschland seinerseits
überhaupt nicht einen einzigen Mann eingezogen hat und
nicht daran dachte , irgendwie gegen Polen vor -
zugehen . Wie gesagt , dies ist an sich sehr bedauerlich , und
die Nachwelt wird einmal entscheiden , ob es nun wirklich lo
wichtig war , diesen von mir gemachten einmaligen Vorschlag
abzulehnen . Dies — wie gesagt — war ein Versuch von mir ,
eine die ganze deutsche Nation innerlich bewegende Frage in
einem wahrhaft einmaligen Kompromiß zu lösen und zwar
zu lösen zu Gunsten beider Länder .

Englands Polen Garantien widersprechen dem Bertras mit öem Reich
Meiner Ueberzeugung nach war Polen bei dieser Lösung

aber überhaupt kein gebender Teil , sondern nur ein neh -
mender , denn daß Danzig niemals polnisch werden
wird , dürfte wohl außer Zweifel stehen .

Die Deutschland nunmehr von der Weltpresse einfach an -
gedichtete Angriffsabsicht führte in der Folge zu den Ihnen
bekannten sogen . Garantieangeboten und zu einer Verpslich -
tung der polnischen Regierung für einen gegenseitigen Bei -
stand , der also Polen unter Umständen zwingen würde , im
Falle eines Konfliktes Deutschlands mit irgendeiner anderen
Macht , durch den wieder England auf den Plan gerufen
würde , nun seinerseits gegen Deutschland militärische Stel -
lung zu nehmen . Diese Verpflichtung widerspricht der Ab -
machung , die ich seinerzeit mit dem Marschall Pilludski ge-
troffen habe . Denn in dieser Abmachung ist ausschließlich Be -
zug genommen auf bereits , also damalige Verpflichtungen ,
und zwar auf die uns bekannten Verpflichtungen Polens
Frankreich gegenüber . Diese Verpflichtungen nachträglich
zn erweitern , steht im Widerspruch zur deutsch -polnischen
NichtangrisfSerklärung . Ich hätte unter diesen Umständen
damals diesen Pakt nicht abgeschloffen . Denn was haben
Nichtangriffspakte überhaupt für einen Sinn , wenn sich der
eine Partner praktisch eine Unmenge von Ausnahmefällen
offenläßt !

Es gibt entweder kollektive Sicherheit , d . h . kollektive Un -
sicherheit und ewige Kriegsgefahr , oder klare Abkommen , die
aber auch grundsätzlich jede Waffenwirkung unter den Kon -
trahenten ausschließen ,

Ich sehe deshalb damit das von mir und dem Mar -
schall Pilsudski seinerzeit geschlossene Abkomme » als
dnrch Polen eiuseitig verletzt an und damit als nicht

mehr bestehend !
Ich habe dies der polnischen Regierung mitgeteilt . Ich

kann aber auch hier nur wiederholen , dah dies keine A e n -
derung meiner grundsätzlichen Einstellung zu
den angeführten Problemen bedeutet . Sollte die polnische
Regierung Wert darauf legen , zu einer neuen vertraglichen

Regelung der Beziehungen zn Deutschland zu kommen , so
werde ich das nur begrüßen , allerdings unter der Voraus -
setzung , daß eine solche Regelung dann ans einer ganz kla -
ren und gleichmäßig beide Teile bindenden Verpflichtung bc -
ruht . Deutschland ist jedenfalls gerne bereit , solche Verpslich -
tungen zu übernehmen und zu erfüllen .

Wenn nun aus diesen Anlässen in den letzten Wochen eine
neue Unruhe über Europa hereingebrochen ist . dann ist ver -
antwortlich dafür ausschließlich jene uns bekannte im Dienst
internationaler Kriegshetzer stehende Propaganda , die von
zahlreichen Organen in den demokratischen Staaten betrie -
ben , versucht , durch eine fortgesetzte Steigerung der Nervosi -
tat , durch das Fabrizieren andauernder Gerüchte Europa reif
für eine Katastrophe zu machen , jene Katastrophe , von der
man erhofft , was auf anderem Wege bisher nicht gelungen ist :

Die bolschewistische Vernichtung der europäischen K« lt « r !
Der Haß dieser Hetzer ist umso verständlicher , als ihr unter -
deß einer der größten Gefahrenpunkte der europäischen Krise
dank des Heldentums eines Mannes , seines Volkes und -
das darf ich aussprechen — auch dank der italienischen und
der — deutschen Freiwilligen — entzogen wurde .

Deutschland hat in diesen Wochen mit der heißesten An -
teilnähme den Sieg des nationalen Spaniens miterlebt und
mitgefeiert . Als ich mich einst entschloß , dem Ruf Gene -
ral Franeos und seiner Bitte , gegenüber der internatio -
nalen Unterstützung der bolschewistischen Mordbrenner ihm
auch durch das nationalsozialistische Deutschland Hilfe zu -
kommen zu lassen , zu entsprechen , wurde dieser Schritt
Deutschlands von diesen selben internationalen Hetzern in
der infamsten Weise mißdeutet und beschimpft .

Man erklärte damals , daß Deutschland die Absicht habe ,
sich in Spanien festzusetzen , daß wir spanische Kolonien zu
nehmen gedachten , ja , es wurde in einer niederträchtigen
Lüge die Lauduug vo » 2» 000 Mann i» Marokko erfunden ,
kurz , man hat nichts unterlassen , den Idealismus unserer
und der italienischen Unterstützung zu verdächtigen und dar -
aus die Elemente für eine neue Kriegshetze zu finden .
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In wenigen Wochen wird nun der siegreiche Held des
nationalen Spaniens seinen feierlichen Einzug in die Hanpr -
stadt seines Landes halten . Das spanische Volk wird ihm
zujubeln als dem Erlöser von einem unsagbaren Grauen ,als dem Befreier von Mordbrennerbanden , die nach den
Schätzungen allein an Hingerichteten und Ermordeten über775 000 Menschen auf dem Gewissen haben . Man hat die Be¬
völkerung ganzer Dörfer und Städte förmlich abgeschlachtetunter der stillen huldvollen Patronanz westeuropäischer und
amerikanischer demokratischer Humanitätsapostel .An diesem seinem Siegeseinzng nehmen in den Reihender tapferen fpanischen Soldaten « eben den italienischenKameraden anch die Freiwillige » nnserer deutschen Legionteil .

Wir hoffen , sie ganz kurze Zeit später bei uns in der
Heimat begrüßen zu können . Das deutsche Volk wird dann
erfahren , wie tapfer feine Söhne auch auf diesem Platze fürdie Freiheit eines edlen Volkes mitgekämpft haben und da -
mit letzten Endes für die Errettung der europäischen Zivili -
sation . Denn der Sieg des bolschewistischen Untermenschen -
tums in Spanien hätte nur zu leicht seine Wellen über ganz
Europa schlagen können . Daher auch der Haß derer , die es
bedauern , daß Europa nun wieder nicht in Feuer und Flam -
men aufging . Sie wollen sich daher erst recht keine Möglich -
keit entgehen lassen , um zwischen die Völker das Mißtrauen
zu säen und die für sie erwünschte Kriegsstimmung ander -
wärts zu schaffen .

Was in den letzten Wochen diese internationalen Kriegs -
Hetzer an verlogenen Behauptungen zusammenfälschten und
vor allem in den zahlreichen Zeitungen zum besten gaben ,
ist z. T . ebenso kindisch wie bösartig . Der erste Erfolg ist —
soweit dies nicht den innerpolitischen Zwecken der demokraii -
schen Regiernngen dienen soll — die Verbreitung einer ner -
vösen Hysterie , die im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten
zur Zeit bereits die Landung von Marsbewohnern möglich
hält . Der eigentliche Zweck soll allerdings die Vorbereitung
der öffentlichen Meinung fein , die englische Einkreikungs -
Politik als notwendig anzusehen und sie mithin auch im
schlimmsten Falle zu unterstützen .

Das deutsche Volk kann demgegenüber mit größter Ruhe
seiner Arbeit nachgehen . Seine Grenzen werden vom besten
Heer der deutschen Geschichte verteidigt , sein Luftraum wird
von der gewaltigsten Luftflotte geschützt , unsere Küsten sind
für jede feindliche Macht unangreifbar gemacht . Im Westen

ist das stärkste Verteidigungswerk aller Zeiten entstanden .Das Entscheidendste aber ist die Geschlossenheit des Volkskör -
vcrs selbst , das Vertrauen der Deutschen untereinander aukdie gemeinsame Wehrmacht und — ich darf dies wohl aus -
sprechen —

das Vertrauen aller auf die Führung .
Nicht geringer aber ist das Vertrauen von Führung undVolk zu unseren Freunden . Und hier an der Spitze zu dem

r̂taat , der uns in seiner schicksalhaften Verbundenheit in je -
-Öer Hinsicht am nächsten steht . Auch in diesem Jahr hat das
faschistische Italien das höchste Verständnis für die be -
rechtigten deutschen Interessen aufgebracht . Es darf nie -
mand wundernehmen , wenn auf unserer Seite das gleiche
Empfinden gegenüber den italienischen Lebensnotwendigkei -
ten besteht . Der Wunsch , der diese beiden Völker vereint ,ist unzerreißbar . Jeder Versuch , an dieser Tatsache zu rüt -
teln , erscheint uns als lächerlich .

Er erhält in jedem Fall seine beste Jllustrierung und Auf -
klärung in dem Artikel , den vor wenigen Tagen erst eine
große demokratische Zeitung schrieb , daß man nicht mehr
daran glauben dürfe , Italien und Deutschland auseinander -
manövrieren zu können , um sie dann im einzelnen zu ver -
Nichten .

So hat die deutsche Reichsregierung auch im tiefsten Ver -
ständnis das Recht der Aktion des italienischen Freundes in
Albanien begriffen und diese daher begrüßt . Ja , der
Faschismus hat nicht nur das Recht , sondern die Pflicht , in
dem Italien von Natur und Geschichte zugewiesenen Lebens -
räum für die Aufrechterhaltung einer Ordnung zu sorgen ,durch die allein eine wirkliche Blüte der menschlichen Kultur
begründet und gesichert erscheint . Ueber die zivilisatorischen
Arbeiten des Faschismus kann man in der übrigen Welt
aber letzten Endes genau so wenig im Zweifel sein wie über
die des Nationalsozialismus . In beiden Fällen sprechen un -
bestreitbare Tatsachen gegen das haltlose Geflunker und die
unbewiesenen Behauptungen der anderen Seite . Die Ver -
engung der Beziehungen Deutschlands zu Italien und zu
Japan ist das dauernde Ziel der deutschen Staatsführung .
Wir sehen in dem Bestand und der Erhaltung der Freiheit
und Unabhängigkeit dieser drei Weltmächte das stärkste Ele -
ment der Aufrechterhaltung einer wirklichen menschlichen
Kultur , einer praktischen Zivilisation sowie einer gerechteren
Weltordnung für die Zukunft .

Abrechnung mit Roosevelt in 21 Punkten
Wie nun schon eingangs ermähnt , erhielt die Welt am 13 .

April 193V Kenntnis des Inhalts von einem Telegramm , das
ich dann später tatsächlich auch persönlich zu sehen bekam .
Es ist schwierig dieses Dokument zu klassifizieren oder in
eine bekannte Ordnung einzureihen . Ich will daher vor
Ihnen , meine Abgeordneten des Deutschen Reichstags , und
damit vor dem ganzen deutschen Volke eine Analnsiernng
des Inhalts dieses merkwürdigen Schriftstückes versuchen
und daran anknüpfend auch gleich in ihrem Namen und im
Namen des deutschen Volkes die notwendigen Antworten
geben .

1. Herr Roosevelt ist d'er Meinung , daß auch ich mir
darüber klar sei , daß in der ganzen Welt hunderte von Mil -
lionen der menschlichen Wesen häufig vor ständiger Furcht
vor einem neuen Krieg , ja sogar vor einer Basis von Krie -
gen lebten . Dies ginge anch das Volk der Vereinigten Staa -
ten , dessen Wortführer er sei , nahe an , und ebenso müsse es
auch alle die anderen Völker der ganzen westlichen Halbkugel
angehen .

Dazu wäre zunächst zu sagen , daß diese Furcht vor Kriegen
ohne Zweifel seit Jahrhunderten die Menschheit und mit
Recht erfüllt hat .

Es sind z. B . nach dem Friedensschlüsse von Versailles vom
Jahre 1919 bis zum Jahre 1938 allein 14 Kriege geführt wor -
den . an denen allerdings Deutschland in keinem Falle be-
teiligt war , wohl aber Staaten der „westlichen Halbkugel "

, in
deren Namen Herr PräAdent Roosevelt ebenfalls das Wort
ergreift . Dazu kommen aber noch im selben Zeitraum 26 ge-
waltsame Interventionen und mit blutiger Gewalt durchge -
führte Sanktionen . Auch daran ist Deutschland gänzlich un -
beteiligt gewesen . Tie amerikanische Union allein hat in
sechs Fällen seit 1918 militärische Interventionen durchgeführt .
Sowjetrußland hat seit 1918 zehn Kriege und militärische
Aktionen mit blutiger Gewalt durchgeführt . Auch hieran war
Deutschland in keinem Falle beteiligt und war auch nicht die
Ursache eines dieser Vorgänge . Es würde also in meinen
Augen ein Irrtum sein , anzunehmen , daß die Furcht der
europäischen oder außereuropäischen Bölker vor Kriegen ge-
rade in diesem Augenblick auf wirkliche Kriege selbst zurück -
geführt werden könnte . Der Grund für diese Furcht liegt
ausschließlich in einer ungezügelten und verlogenen wie
niederträchtigen Pressehetze , in der Verbreitung übelster
Pamphlete über fremde Staatsoberhäupter , in der knnst -
lichen Panikmache , die am Ende so weit führt , daß selbst In¬
terventionen von Planeten für möglich gehalten werden und
zu heillosen Schreckensszenen sühreu . Ich glaube , daß . so -
bald die verantwortlichen Regierungen sich selbst und iliren
Organen über die Beziehungen untereinander und in Sonder¬
heit über die inneren Vorgänge bei anderen Völkern die not -
wendige Zurückhaltung und Wahrheitsliebe auserlegen , die
Kriegsangst sofort verschwinden wird und die von uns allen
erwünschte Ruhe eintreten könnte .

2. Herr Roosevelt schreibt in seinem Telegramm , daß jeder
größere Krieg sogar wenn er auf den Kontinent beschränkt
bleiben soll , sich während seiner Dauer und nachher auf die
Menschheit schwer auswirken wird .

Antwort : Dieses weiß niemand mehr als das «deutsche
Volk . Denn dem deutscheu Volk wurden im Friedensvertrag
von Versailles Lasten aufgebürdet , die in nicht einmal hun -
dert Jahren abzutragen gewesen wären , obwohl gerade ame -
rikanische Staatsrechtslehrer , Historiker und Geschichtspro -
fessoren nachgewiesen haben , baß Deutschland am Ausbruch
des Weltkrieges genau so schuldlos war , wie irgend ein an -
deres Volk .

Allein ich glaube nicht , daß jeder Krieg sich für eine ganze
Umwelt , d . h . für die ganze Erde katastrophal auswirken
muß . Denn , wenn man nämlich nicht künstlich durch ein
System undurchsichtiger Paktverpflichtungen die ganze Erde
planmäßig in solche Konflikte hineinzieht , da die Welt bts -
her in früheren Jahrhunderten und — wie ich eingangs m
mein -- » Antworten nachwies — auch in den letzten Jahr -
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zehnten fortgesetzt Kriege erlebte , würde im Falle des Zu -
tresfens der Auffassung Roosevelts schon jetzt in der Zu -
sammenaddierung der Auswirkung aller dieser Kriege die
Menschheit noch Jahrmillionen zu tragen haben .

3. Herr Roosevelt erklärt , daß er sich bei einer früheren
Gelegenheit an mich gewandt habe im Interesse der Rege -
lung politischer , wirtschaftlicher und sozialer Probleme auf
friedlichem Wege mit der Hoffnung , dabei ohne den Appell
an die Waffen vorzugehen .

Antwort : Ich habe diese Auffassung bisher auch selbst stetS
vertreten und , wie die Geschichte es auch erweist , ohne Waf -
fengewalt , d . h . ohne Appell an die Waffen die notwendigen
politischen , wirtschaftlichen und sozialen Probleme geregelt .

Leider ist diese friedliche Regelung aber durch diese Heye
von Politikern , Staatsmännern und Presseleuten erisetzt
worden , die von den in Frage stehenden Problemen weder be -
troffen oder auch nur berührt werden könnten .

4 . Herr Roosevelt glaubt , daß die „Zeitströmung " jetzt wie -
der drohende Waffengewalt mit sich bringe und daß , wenn der -
artige Bedrohungen fortdauern , es unvermeidlich erscheine ,
daß ein großer Teil der Weltgemeinschaft dem Verderben
anHeim falle .

Antwort : So weit es sich um Deutschland handelt , ist mir
von einer derartigen Bedrohung anderer Nationen nichts be -
kannt . Wohl aber lese ich in den demokratischen Zeitungen
jeden Tag die Lügen von derartigen Bedrohungen . Ich lese
an jedem Tag von deutschen Mobilmachungen von Truppen ,von Erpressungen , und zwar besonders an Staaten , mit denen
wir nicht nur im tiefsten Frieden leben , sondern in viele »
Fällen auf das Engste befreundet sind .5. Herr Roosevelt glaubt weiter , daß im Falle eines Krie -
ges siegreiche , beisiegte und neutrale Nationen zu leiden
haben werden .

Antwort : Diese Ueberzeuguna habe ich als Politiker zwan -
zia Jahre lana vertreten , in einer Zeit , oa leider die ameri -
kanischen verantwortlichen Staatsmanner für ihre Beteili -
gnng am Weltkriege und für die Art des Ausganges des -
selben sich nicht an gleichem Verständnis durchringen konnten .6 . Herr Roosevelt glaubt endlich , daß es in der Hand der
Führer großer Nationen liege , ihre Völker vor dem droben -
den Unheil zu retten .

Antwort : Wenn dies zutrifft , dann ist es ein strafbarer
Leichtsinn , um kein schlimmeres Wort ait gebrauchen , wenn
die Führer der Völker , die über solche Macht versliaen . es
nichts fertig und zuwege bringen , ihrer zum Krieae hebenden
Presse die Zügel anzulegen , um dadurch die Welt vor dem
drohenden Unheil einer kriegerischen Ansemandersetzuna zu
bewahren . Ich halte es dann weiter für unverständlich , wie
diese verantwortlichen Führer statt die divlomatischen Be -
ziehnngen der Völker untereinander an pflegen , diese durch
die Abberufung von Botschaftern usw . ohne jeden Grund er -
schweren , ja stören lassen können

7. Herr Roosevelt erklärt , daß in Europa drei und in
Afrika eine unabhängige Nation ihre Ernten , einaebüßt
hätten .

Antwort : Ich weiß nicht , welche Nationen unter diesen
drei in Europa verstanden werden . Tollte es sich dabei um
die dem Deutschen Reich zurückaeali derten Provinzen han -
deln , dann muß ich den Herrn Präsidenten an » einen ae -
schichtlichen Irrtum aufmerksam machen : Diese Nationen
haben nicht ietzt in Europa ihre unabhängige Ernten , ein -
aebüßt , sondern 1918. als man sie nnetr Bruch eines feier¬
lich aeaebenen Versprechens aus ihren Gemeinschaften riß und
zu Nationen stempelte , die sie nie sein wollten und nicht
waren , und als man ihnen eine Unabhängigkeit ankoktroierte .
die keine Unabhängigkeit war , sondern höchstens nur die Ab -
hängigkeit von einem internationalen Ausland , das sie haßte ,bedeuten konnte . Allein auch was die eine Nation in Afrika
anbetrifft , die dort ihre Freiheit verloren haben soll , so wird
es sich wohl nur um einen Irrtum handeln , denn nicht eine
Nation in Afrika hat ihre Freiheit verloren sondern nahezu
alle früheren Bewohner dieses Kontinents sind mit blutiger
Gewalt der Souveränität anderer Völker unterworfen wor -
den und haben mithin ihre Freiheit verloren . Marokkaner .
Berber . Araber . Neaer usw . sind einer fremden Gewalt »um
Opfer gefallen , deren Schwerter und Bomben freilich nicht
die Aufschrift . made in German »"

, sondern ,.made b» demo -
kraties " trugen .

8 . Herr Roosevelt spricht .endlich von Gerüchten , von denen
er allerdinas alanbt , daß sie nicht zutreffen , die aber besaaen ,
daß gegen noch weitere auswärtige Nationen weitere An¬
griffsakte erwoaen werden .

Antwort : Ich halte jede solche dnrch nichts begründete An -
deutuna für eine SBerfftttöigu 'u» an der Ruhe mid damit dem

Frieden der Welt . Ich sehe darin weiter eine Erschweruiuloder zumindest Nervösmachuna kleiner Nationen . Sollte aberHerr Roosevelt hier wirklich bestimmte Fälle im Auae haben ,dann würde ich bitten , die vom Angriff bedrohten Staatenund die in Frage kommenden Angreifer zu nennen . Es wirddann möglich sein , durch kurze Erklärungen diese ungeheuer -
lichen allgemeinen Beschuldigungen aus der Welt zu schaffen .9 . Herr Roosevelt erklärt , daß oneusichtlich die Welt dem
Augenblick zutreibe , wo diese Laae in einer Katastrophe enden
werde , wenn nickt ein rationeller Wea gefunden werde , die
Ereignisse zu lenken . Er erklärt endlich , ich hätte wiederholt
versichert , daß ich und das deutsche Volk den Kriea nicht
wünschten und daß . wenn dies zutreffe , auch kein Kriea ge-
führt au werden brauche .

Meine Antwort : Ich darf noch einmal feststellen , daß ich —
1. keinen Kriea geführt habe , daß ich — 2. seit Jahren meinen
Abscheu vor einem Kriege , allerdings auch meinem Abscheu
vor einer Kriegshetze Ausdruck verlieh und daß ich — 3 . nicht
wüßte , für welchen Zweck ich überhaupt einen Krieg führen
sollte . Ich wäre Herrn Roosevelt dankbar , wenn er mir
gegenüber Aufklärung aeben wollte .

10. Herr Roosevelt ist endlich der Meinuna , daß die Völker
der Erde nicht davon überzeuat werden könnten , daß irgend -
eine Reqierungsgewalt irgend ein Recht oder irgend einen
zwingenden Anlaß hat . auf ihr eigenes oder auf andere Völ «
ker die Folgen eines Krieges heraufzuzwiuaen . es sei denn
im fralle — unzweideutiger Selbstverteidigung . —

Antwort : Ich alaube , dies ist die Auffassnna aller ver¬
nünftigen Menschen . Nur scheint es nur . daß der ftall der
unzweideutigen Selbstverteidianna fast in jedem Krieg von
beiden Seiten in Anspruch genommen wird und daß jede
Eiurichtuna auf der Welt einschließlich der Person Roosevelt »
nicht vorhanden ist . um diese Probleme eindeutig zu klären .
Es kann wohl keinen Zweifel darüber aeben , daß z . B . Ame -
rika in den Weltkrieg in keinem Fall zu „ unzweideutiger
Selbstverteidigung " eingetreten ist .

Ein vom Herrn Präsidenten Roosevelt selbst eingesetzter
Untersuchungsausschuß hat im Gegenteil die Ursachen de»
Eintritts Amerikas in den Weltkrieg untersucht und kam da -
bei zur Feststellung , daß dieser Eintritt im wesentlichen aus
ausschließlich kapitalistiscken Gesicktspnnkten erfolgt ist. Trotz -
dem find daraus keinerlei praktiscke Konseanenzen gezogen
worden . Wir wollen also nur hoffen , daß weniastens die
nordamerikaniscke Union diese edlen Grundsätze endlick auch
selbst in der Zukunft vertritt und nur dann gegen das eine
oder andere Volk in den Krieg zieht , wenn wirklick der Fall
der Unzweideutigkeit der Selbstverteidigung aeaeben ist .

11 . Herr Roosevelt meint weiter , daß er nickt aus Selbst -
suckt . Schmücke oder Kurckt so sprecke . sondern mit der
Stimme der Kraft und der Freundsckast für die Menschheit .

Antwort : Wenn diese Stimme der Kraft und der freund -
fchaft zur Menschheit von Amerika aus zur richtigen Zeit
erhoben worden wäre und wenn vor allem dieser Stimm «
endlich ein praktischer Wert zugekommen sein würde , dann
hätte zum mindesten jener Vertrag verhindert werden kön -
nen , der zur Quelle der größten Mensckheitszerrüttuna aller
Zeit wurde , nämlick das Versailler Diktat .

12. Herr Roosevelt erklärt nun weiter , daß eS für ihn
feststeht , daß sick alle internationalen Probleme am Konfe -
renztisck lösen lassen .

Meine Antwort : Theoretisch , müßte »ian wirklick alauben .
daß dies möglick sein könnte , denn die Vernunft würde ia in
vielen Fällen die Berecktiguna von Forderungen auf der
einen Seite und die zwingende Notwendigkeit des Entgegen -
kommens auf der anderen ohne weiteres aufweisen . Z . 58. :
Nack aller Vernunft . Logik und nack allen Grundsätzen einer
menschlich - allgemeinen und höheren Gerechtigkeit , ia soaar
nach den Gesetzen eines aöttlichen Willens müßten alle Völker
an den Gütern dieser Welt gleichen Anteil haben . Es dürfte
dann nicht vorkommen , daß ein Volk so viel Lebensraum be-
ansprucht . daß es noch nicht einmal mit 15 Menschen auf den
Quadratkilometer auskommen kann , während andere Völker
gezwungen sind , 140 , 150 oder soaar 200 Menschen aus der -
selben Fläche zu ernähren . Auf keinen ftall aber dürften
diese glücklichen Völker dann den an sich leidenden noch ihren
vorhandenen Lebensraum beschneiden , ihnen zuletzt auch nock
ihre Kolonien wegnehmen . Ick würde Mick also freuen , wenn
am Konferenztifck wirklick diese Probleme eine Lösnna finden
könnten .

Meine Skepsis beruht aber darin , daß es Amerika selbst
war , das dieses Mißtrauen über die Wirksamkeit von Kon -
ferenzen den stärksten Ausdruck verlieh . Denn die größte
Konserenz aller Zeiten war ohne Zweifel der Völkerbund .
Dieses nach dem Willen eines amerikanischen Präsidenten
geschaffene Gremium aller Völker der Welt sollte die Pro -
bleme der Menschheit am Konferenztische lösen . Der erste
Staat aber , der sich von dieser Arbeit zurückhielt , war die
amerikanische Union , und zwar weil bereits der Präsident
Wilson äußerste Bedenken hegte über die Möglichkeit an
einem solchen Konferenztisch die wirklich entscheideiden inter -
nationalen Probleme lösen zu können .

Ihre gute Meinung in Ehren Herr Roosevelt , aber dieser
Ihrer Meinuna steht gegenüber die reale Tatsache , daß eS
in fast zwanzigjähriger Tätigkeit der größten permanenten
Konferenz der Welt , nämlich dem Völkerbund , nicht gelungen
ist , auch nur ein wirklich entschedendes internationales
Problem zu lösen .

Dentschland war viele Jahre durch den Friedensvertrag
von Versailles an der Teilnahme dieser größten Weltkon -
ferenz entgegen den Versprechungen Wilsons ausgeschlossen .
Trotz vorliegender bitterster Erfahrungen glaubte aber den -
noch eine deutsche Regierung nicht dem Beispiel der amerika -
nischen Union folgen zu sollen , sondern sich später an die -
sen Konserenztisch setzen zu müssen . Ich selbst erst habe mich
dann entschlossen , nach jahrelanger zweckloser Teilnahme das
Beispiel Amerikas nachznahmlen und die größte Konferenz
der Welt ebenfalls zu verlassen .

Seitdem habe ich nuu die mein Volk betresfenden Pro -
blenie , die am Konserenztisch des Völkerbundes leider wie alle
nicht gelöst worden sind , gelöst , und zwar ausnahmslos ohne
Krieg .

Abgesehen davon sind aber in den letzten Jahren wie schon
betont , zahlreiche andere Probleme vor Weltkonserenzen ge -
bracht worden , ohne daß irgend eine Lösung gelungen war .
Wenn aber überhaupt diese Ihre Aussassuna , Herr Roosevelt
daß jedes Problein am Konserenztisch gelöst werden kann ,
zutrifft , dann wurden die Völker einschließlich der amerika -
nischen Union im Laufe der übersehbaren sieben oder acht -
tausend Jahre entweder von Blinken — oder von Verbre¬
chern geführt . Denn sie alle , einschließlich der Staatsmänner
der amerikanischen Union , und zwar ihrer größten , haben
im wesentlichen die Geschichte nickt am Konferenztisch , fon -
der » im Einsatz der Kraft ihrer Völker gestaltet . Die Frei -
heit Nordamerikas ist so wenig am Konferenztisch errungenworden , wie der Konflikt zwischen den nord - und südameri -
kanischen Staaten am Konferenztisch entschieden wurde . Von
den unzähligen Kämpfen der allmählichen Unterwerfung
des nordamerikan '.schen Kontinents will ich ganz absehen . Ich
erwähne dies alles nur , um festzustellen , datz Ihre Aussas -
ung , Herr Roosevelt , sicher aller Ehren wert ist . allein inder Geschichte weder Ihres eigenen Landes , noch in der

übrigen Welt eine Bestätigung iuiöet .
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Einmal sing das Reich wehrlos an öen Konferenztisch
13. Herr Roosevelt stellt weiter fest, daß es keine Ant -

wort auf die Befürwortung friedlicher Besprechungen sei,wenn die eine Seite ausführt , sie werde die Waffen nichtaus der Hand legen , wetin sie nicht von vornherein die Zu -
ftcherung bekäme, daß die Entscheidung für sie fallen werde .

i Sie , Herr Roosevelt , daß wennletzte Völkerschicksale aus dem Spiele stehen eine Regierungoder eine Volkssuhrung vor einer Konserenz die Waffen
oder vielleicht ausliefern wird , einfach in derolmden Honnung , daß die Klugheit der anderen Konferenz -

' " /uehmer oder meinetwegen ihre Einsicht schon das Richtigebeichließen werde ?
- ^ " r r^ 00 '

"ct,e
.
If ' es hat m der Weltgeschichte bisher nurein Volk und eine einzige Regierung gegeben, die diesesihr angepriesene Rezept befolgt haben : Teutschland!

9? ötion hat einst im Vertrauen auf die feier -
ZuNcherungen de ? amerikanischen Präsidenten Wilson

arrr ■ 1 i. - Bestätigung dieser Zusicherungen durch die
r „ " ' cdergelegt und ging also waffenlos

Allerdings hat man mit dem Augen -
blick , da die deutsche Nation die Waffen niedergelegt hatte ,nicht einmal mehr zur Konferenz eingeladen , sondern gegene

» ti run "en den größten Wortbruch aller Zeitenverum .
Eines Tages wurde , statt am Konferenztisch die größte

Verwirrung aller Zeiten zu lösen , durch das grausamste
i. uoch eine schrecklichere Verwirrung an¬

gerichtet .
Die Vertreter des deutschen Volkes aber, die im Ver -

trauen aus feierliche Zukickei nngen eines amerikanischen Prä -
sidenten die Wanen niedergelegt hatten , und mithin waffen -
» - forden nicht einmal bei der Entgegennahmedes Diktats als die Vertreter einer Nation empfangen , die
immerhin «n Kampfe für ihre ftrei &eit und UnabhängigkeitUber vier Jahre einer ganzen Welt mit unermeßlichemHeldentum Stand gehalten fietfte, sondern entehrender be¬handelt als dies früher bei Siouxhäuptlingen der Fall sein

eü Die deutschen Delegierten wurden vom Pöbel be -
schimpft, mit Steinen beworfen , wie Gefangene nicht vorden Konferenztisch der Welt , sondern vor das Tribunal der
Sieger geichleift und dort mit vorgehaltener Pistole zurAnnahme der schandbarsten Unterwerfung und Ausplünde -
rnng aller Zeiten gezwungen .

. darf Ihnen versichern , daß es mein
unerschütterlicher Wille ist , dafür zu sorgen , daß nicht nurletzt, sondern für alle Zukunft , kein Deutscher mehr wehrloseine Konferenz betritt , sondern daß vor jedem deutschen
Unterhändler für alle Zeiten die geeinte Macht der deutschenNation stehen soll und stehen wird , so wahr mir Gott helfe !14. Herr Roosevelt glaubt , daß es nötig sei , in einen Kon¬
serenzsaal so hineinzugehen , wie in ein Gericht , daß beide
Parteien in einem guten Glauben eintreten , und davon aus -
® ar 1

! tatsächlich beiden Gerechtigkeit zuteil werden wirb .Antwort : Die deutschen Vertreter werden niemals mehrin eine Konferenz hineingehen , die für sie ein Tribunal ist.Den wer sollte ihr Richter fein ? Es gibt vor einer Kon -
ferenz keinen Angeklagten und keinen Kläger , sondern nur
zwei Streitende . Und wenn nicht die Vernunft der beiden
Betroffenen einen Ausweg zum Ausgleich findet , dann wer -
den sie sich niemals dem Richterspruch desinteressierter , frem -
der Gemalter ausliefern .

Im übrigen hat es ja gerade die amerikanische Union ab-
gelehnt , sich in öen Völkerbund zu begeben und dort das
Opfer eines Gerichtshofes zu werden , der mit der Mehrheit
der Stimmen in der Lage war , gegen die Interessen Ein -
zelner zu entscheiden.

Ich würde aber sehr dankbar fein , wenn Herr Roosevelt
erläutern wollte , wie nun der neue Gerichtshof der Welt be -
schaffen sein soll. Wer sind hier die Richter und nach welchem
Verfahren werden sie ausgesucht und nach welcher Verant -
wortung handeln sie ?

Und vor allem : vor welche Verantwortung können sie ge-
zogen werden ?

15 . Herr Roosevelt glaubt , daß die Sache des Weltfriedens
sehr gefördert werden würde , wenn die Nationen der Welt
eine offene Erklärung über die gegenwärtige und künftige
Politik der Regierungen abgeben würden .

Antwort : Ich habe dies , Herr Roosevelt , bisher in zahl -
losen öffentlichen Reden stets getan und auch in der heuti -
gen Sitzung des Deutschen Reichstags habe ich wieder — so-
weit dies in zwei Stunden denkbar ist — eine solche Erklä -
rung abgegeben . Ich muß es aber ablehnen , eine solche Er -
klärung jemand anderem zu geben , als dem Volk , für dessen
Existenz und Leben ich verantwortlich bin und das umgekehrt
allein ein Recht hat , von mir Rechenschaft zu fordern . Ich
gab aber diese Zielsetzung der deutschen Politik so öffentlich,
daß sie ohnehin die ganze Welt hören kann . Allein diese Auf -
klärungen sind solange für die übrige Welt ohne Belang ,
als es einer Presse möglich ist, jede Erklärung zu verfälschen ,
zu verdächtigen , sie in Frage zu stellen oder mit neuen lügen -
haften Antworten zu überdecken.

IS. Herr Roosevelt glaubt , daß die Vereinigten Staaten als
eine der Nationen der westlichen Halbkugel nicht unmittelbar
in die Streitigkeiten verwickelt seien , die in Europa ent -
standen sein sollen und daß ich daher schon deshalb bereit fein
müßte ihm als dem Oberhaupt einer so weit von Europa
entfernten Nation eine solche Erklärung der deutschen Poli -
tik abzugeben .

Antwort : Herr Roosevelt glaubt al,o ernstlich , daß die
Sache des Weltfriedens wirklich gefördert werben würde , wenn
von den Nationen der Welt eine offene Erklärung über die
gegenwärtige Politik der Regierung abgegeben werden
könnte . ^ .

Wie kommt aber Präsident Rooievelt dazu , gerade dem
deutschen Staatsoberhaupt zuzumuten , ihm eine Erklärung
abzugeben , ohne daß nicht auch die anderen Regierungen diese
Erklärung ihrer Politik abzugeben einaeladen werden ? Ich
Glaube freilich , daß es nicht angängig ist . überhaupt eine solche

Erklärung irgend einem fremden Staatsoberbauvt abzu -
geben , sondern solche Erklärungen sollten entsprechend öen
seinerzeitigen Forderungen des Präsidenten Wilson über die
Abschaffung der Geheimdivlomatie am besten vor der aanzen
Welt bekanntgegeben werden . Dazu war ich bisher nicht nur
stets bereit , sondern das habe ich — wie schon erwähnt —
nur zu oft getan Leider sind gerade die wichtigsten Er -
klärungen über die Ziele und Absichten der deutschen Poli -
tik in vielen sogenannten demokratischen Staaten dank der
Presse entweder den Völkern vorenthalten oder verdreht
^

Wen
'
n aber nun der amerikanische Präsident Roosevelt sich

berufen glaubt , ausaerecknet an Deutschland oder Italien
eine solche Aufforderung richten zu dürfen deshalb , weil
Amerika so weit von Europa entfernt fei . dann würde , da
die Entfernung Europas von Amerika die gleiche ist . mit
demselben Recht auch von unserer Seite an den Herrn Präsi -
denten der amerikanischen Republik die 55rage gerichtet wer -
den können welche Ziele denn die amerikanische Außenpolitik
ihrerseits verfolge und welche Absichten denn dieser Politik
zugrunde liegen , sagen wir z . B . den mittel - oder südameri -
kanischen Staaten gegenüber . Herr Roosevelt wird sich in

diesem Falle sicherlich aus die Monroe - Doktrin berufen und
eine solche Forderung als eine Einmischung in die inneren
Angelegenheiten des amerikanischen Kontinents ablehnen .
Genau die gleiche Doktrin vertreten wir Deutsche nun kür
Europa , aus alle ftälle aber für den Bereich und die Belange
des Großdeutschen Reiches . Im übrigen wcrde ich mir selbst -
verständlich nie erlauben , an den Herrn Präsidenten der Ver -
einigten Staaten Nordamerikas eine solche Aufforderung zu
richten , da ich annehme , daß er eine solche Zumutuna mit
Recht wahrscheinlich als taktlos empfinden würde .

17 . Herr Roosevelt erklärt nun weiter , daß er die ihm
gewordenen Mitteilungen über die politischen Ziele Deutsch-
lands dann anderen sich bedroht fühlenden Völkern mitteilen
würde , die jetzt Befürchtungen haben über die Richtuna die-
ser unserer Politik .

Antwort : Durch welches Verfahren bat Herr Roosevelt
überhaupt festgestellt, welche Nationen sich durch die deutsche
Politik bedroht fühlen und welche nicht ? Oder ist Herr Roose-
velt trotz der doch sicherlich auch auf ihm lastenden ungeheu -
ren Arbeit in seinem eigenen Lande in der Lage , von sich aus
all diese inneren Seelen - und Gelstesversassunaen anderer
Völker und ihrer Reaierunaen zu erkennen ?

Roosevelts Beschützerrolle zu Anrecht anyemaßt
18. Herr Roosevelt verlangt endlich die Bereitwilligkeit ,

ihm die Zusicherung zu geben , daß die deutschen Streitkräfte
das Staatsgebiet oder die Besitzungen folgender unabhängiger
Nationen nicht angreifen und vor allem bort nicht einmarschie -
ren würden , und nennt als dafür in Frage kommend : Finn -
land , Lettland , Litauen . Estland , Norwegen . Schweden , Däne -
mark Niederlande Belgien , Großbritannien , Irland , ?5rank -^
reich, Portugal , Spanien , die Schweiz . Liechtenstein . Luxem-
bürg , Polen . Ungarn , Rumänien . Jugoslawien . Rußland ,
Bulgarien , Türkei . Irak , Arabien . Syrien . Palästina . Aegyp-
ten und Iran .

Ich habe mir zunächst die Mühe genommen, bei de» .an-
gesührten Staate « festzustellen: 1. ob fie sich bedroht fühle»,
und S . ob vor allem diese Anfrage Herr« Roosevelt an uns
durch eine Anregung ihrerseits oder weuigsteus mit ihrem
Einverständnis erfolgt sei.

Die Beantwortung war eine durchgehend negative , z. T .
schroff ablehnende.

Allerdings konnte an einige der angeführten Staaten und
Nationen diese Rückfrage von mir nicht zugeleitet werben ,
weil sie sich — wie z . Syrien — z. Zt . nicht im Besitze ihrer
Freiheit befinden , sondern von den militärischen Kräften be-
mokratifcher Staaten besetzt gehalten und damit rechtloZ ge¬
macht find.

3 . Abgesehen davon haben alle an Deutschland angren -
zenden Staaten viel bündigere Zusicherungen und vor allem
viel bündigere Vorschläge erhalten , als sie sich Herr Roose-
velt in seinem eigenartigen Telegramm von mir erbittet .

4 . Sollten aber diese von mir schon sy oft gemachten all -
gemeinen und direkten Erklärungen etwa in ihrem Wert an -
gezweifelt werden können , würde doch wohl die Abgabe einer
weiteren deutschen solchen Erklärung , auch wenn Herr Roose-
velt der Empfänger sein sollte, ebenso wertlos sein. Denn
entscheidend ist letzten Endes ja nicht die Bewertung , die
Herr Roosevelt an solchen Erklärungen vornimmt , sondern
entscheidend ist der Wert , den die in Frage kommenden Staa -
ten solchen Erklärungen beimessen.

5 . Ich mutz aber auch Herrn Roosevelt außerdem noch auf
einige historische Irrtümer aufmerksam machen. Er erwähnt
zum Beispiel auch Irland und bittet %m die Erklärung , daß
Deutschland Irland nicht angreift . Ich habe nun soeben eine
Rede des irischen Ministerpräsidenten de Valera gelesen, in
der dieser nun eigenartigerweise im Gegensatz zur Meinung
Herrn Roosevelts nicht Deutschland beschuldigt, Irland zu
unterdrücken , sondern England vorwirft , daß Irland unter
der kortwähr -' nden A ^ iression dieses Staates zu leiben habe.

Bei aller Einsicht Roosevelts in die Nöte und Sorgen an -
derer Staaten ist immerhin trotzdem anzunehmen , daß der
irische Präsident die Gefahren , die fein Land bedrohen , doch
wohl noch besser kennen wird als der Präsident der amerika -
nischen Union .

Ebenfalls ist Herrn Roosevelt ersichtlich die Tatsache ent -
ganaen . daß Palästina zur Zeit ia aar nicht von deutschen

Truppen , sondern von Engländern besetzt ist und mit brutal -
sten Gewaltmitteln in seiner Freiheit beschränkt und um seine
Unabhänaigkeit gebracht wird und zu Gunsten jüdischer Ein -
drinalinae grausamste Mißhandlungen erduldet . Die in die-
sem Lande lebenden Araber dürsten sich gegenüber Roosevelt
daher sicher nicht über eine deutsche Aaaresion beschwert haben ,
aber sie beklagen sich in andauernden Appellen an die Welt -
ösfentlichkeit Uber die barbarischen Methoden , mit denen
Enaland bort -»in seine Freiheit liebendes und nur seine
Freiheit verteidigendes Volk niederzuzwingen versucht.

Abe'- ench dies irnir' e vielleicht ein Problem , das man nach
der Ausfassung des Herrn Roosevelt am Konferenztisch würbe
lösen müssen , vor einem gereckten Richter also und nicht
durch brachiale Gewalt , durck militäriscke Mittel , durch Mas-
senerschießungen . durck das Niederbrennen von Dörfern ,
Sprengungen von Häusern usw . Denn eines steht dock un-
zweifelhaft fest , daß Enaland in diesem Kalle nickt in Ab-
wehr eines drohenden arabil 'cken Angriffs auf England hau -
delt . ändern als von niemand gerufener Eindringling in
einem England nickt gehörenden fremden Gebiet feine Ge-
walt aufrickten will

Es wäre nock eine Reihe ähnlicker Irrtümer des Herrn
Roosevelt festzustellen , aan ' abaeseben von der Sckwieriakeit
militärischer Operationen Deutschlands in Staaten und Län -
Sern , die zum Teil zwei - , zum Teil fünftausend und mehr
Kilometer von uns entfernt sind .

Ich will aber abschließend hier folgendes erklären : Die
deutsche Regierung ist trotzdem bereit , iedem dieser aeuann«
teu einzelnen Staate « , wenn er es wünsche « sollte »nd sick
selbst an Dentschlaud mit einem entsprechenden tragbaren
Vorschlag wendct . um eine Zusichern «« der vo « Roosevelt ae-
wünschte » Art zu erhalte« , diese Zusichern »« »nter der Bor ,
an? kedu«a der nnbedinate « Gegenseitigkeit abzugeben.

Bei einer ganzen Reihe von Roosevelt angeführten
Staaten dürfte sich dies allerdings von vornherein erledigen ,
weil wir mit ihnen ohnehin sogar entweder verbündet oder
zum mindest eng befreundet sind. Auch über die Zeitbauer
dieser Abmachungen ist Deutschland gern bereit mit jedem
einzelnen Staat die von ihm gewünschten Vereinbarungen
zu treffen .

Ich möchte aber diese Gelegenheit doch nicht vorüber -
gehen lassen , ohne dem Präsidenten der nordamerikanischen
Union vor allem eine Versicherung über die Gebiete ab-
zugeben , die doch wohl in erster Linie für seine Besorgnis
in Frage kämen , nämlich die nordamerikanische Union selbst
und die übrigen Staaten des amerikanischen Kontinents .

Und hier erkläre ich feierlich, daß alle irgendwie ver-
breiteten Behauptungen über einen beabsichtigte « öentfchen
Angriff oder Eingriff auf oder i« amerikamsche Gebiete
plumper Schwindel oder grobe Unwahrheit find . Ga«z ab»
gesehe« davon , daß solche Behauptungen übrigens auch vom
militärischen Standpunkt aus n«r einer alberne« Phantasie
entstammen können.

Roosevelts Abrüstunssvorschlas , eine überholte Kopie
19 Herr Roosevelt erklärt im Zusammenhang damit , daß er

vor allem die Erörterung der wirksamsten und schnellsten
Art und Weise , nach der die Völker der Welt von der er -
drückenden Last der Rüstungen befreit werden könnten , als
wichtigstes Moment vorstelle .

Meine Antwort : Herr Roosevelt weiß vielleicht
nicht , daß dieses Problem , soweit es Deutschland betrifft ,
schon einmal vollständig gelöst war . Das Deutsche Reich hat ,
und die Alliierte Kommission bestätigt dies ausdrücklich , schon
im Jahre Mg bis 1923 restlos abgerüstet , und zwar in fol-
gendem Umfange :

Es wurden zerstört im Heer :
50 000 Geschütze und Rohre . 130 000 Maschinengewehre ,

31 000 Minenwerfer und Rohre , 6 007 000 Gewehre
und Karabiner . 243 000 MG .-Läufe , 28 000 Lafetten ,
4390 MW .-Laffetten . 38 750 000 Geschosse . 16 550 000 Hand - und
Gewehrgranaten . 6 400 000 scharfe Zünder , 491 000 000 Schuß
Handwaffenmunition , 350 000 To . Geschoßhülsen, 23 515 To .
Kartusch - und Patronenhülsen , 37 600 To . Pulver , 79 000
Munitionlaeren . 212 000 Fernsprecher , 1072 Flammenwerfer
usw . usw.

Es wurden weiter zerstört : Schlitten , fahrbare Werkstät -
ten , Flakgeschützwagen , Protzen , Stahlhelme , Gasmasken . Ma -
schinen der ehem . Kriegsindustrie , Gewehr läufe .

Es wurden weiter zerstört in der Luft : 1. 15 714 Jagd - und
Bombenflugzeuge . 2. 27 757 Flugzeugmotoren . Zur See
wurden zerstört : 26 Großkampfschiffe , 4 Küstenkreuzer , 4
Panzerkreuzer . 19 kleine Kreuzer , 21 Schul - und Spezial -
schiffe, 83 Torpedoboote , 315 U -Boote .

Ferner sind noch zerstört worden : Fahrzeuge aller Art ,
Gaskampf - und z. T . Gasschutzmittel . Treib - und Svrengmit -
tel , Scheinwerfer , Visiereinrichtungen , Entsernungs - und
Schallmeßgeräte , optische Geräte aller Art . Pferdegeschirr
usw . . alle Flugzeug - und Luftschiffhallen usw. usw.

Nach den Deutschland einst gegebenen feierlichen Versiche-
rungen , die sogar im Friedensvertrag von Versailles ihre
Erhärtung fanden , sollte dies nur eine Vorschußleistung sein,
um der anderen Welt es ohne Gefahr zu ermöglichen , imn -
mehr ebenfalls abzurüsten . Auch hierin ist Deutschland wie
in den anderen Fällen in seinem Vertrauen auf die Einlösung
eines gegebenen Wortes auf das Schändlichste getäuscht wor -
öen . Alle Versuche , in langwierigen Verhandlungen am Kon-
ferenztisch die Abrüstung der anderen Staaten ebenfalls her -
beizuführen , — was wirklich nur ein Element der Klugheit
und Gerechtigkeit und darüber hinaus auch die Durchführung
versprochener Verpflichtungen gewesen wäre , scheiterten be-
kanntlich .

Ich selbst. Herr Roosevelt . habe eine ganze Reihe von
praktischen Vorschlägen zur Diskussion gestellt und versucht,
darüber eine Erörterung einzuleiten , um wenigstens eine all-
gemeine Rüstungsbegrenzung auf niedrigstem Stand zu er -
möglichen .

Ich schlug eine Höchststärke für alle Armeen von 200 000
Mann vor . desgleichen die Abschaffung aller zum Angriff ge-
eigneten Waffen . Abschaffung aller Bombenflugzeuge , des
Giftgaskrieges usw. usw.

Es war leider nicht möglich , diese Vorschläge einer übrigen
Welt gegenüber durchzusetzen, obwohl Deutschland selbst schon
vollständig abgerüstet war .

Ich stellte dann die Vorschläge über ein 300 000 Mann -
Heer zur Diskussion mit dem gleichen negativen Resultat . Ich
habe dann eine ganze Anzahl dotaillterter Abrüstungsvor -
schläge gemacht und zwar stets vor dem Forum des Deut -
scheu Reichstages und damit vor der ganzen Weltöffentlichkeit

Es siel niemanden ein . darüber auch nur in eine Erör -
terung einzutreten . Dafür aber begann die übrige Welt ihre
an sich schon vorhandenen enormen Rüstungen noch mehr zu
verstärken .

Und erst als im Jahre 1934 der letzte meiner umfa „ enöen
deutschen Vorschläge für ein 300 000 Mann -Heer endgültig
abgelehnt worden war , gab ich den Befehl zu einer deutschen
nunmehr allerdings gründlichen Wiederaufrüstung .

Trotzdem möchte ich kein Hindernis sein für die Erörterung
von Abrüstunasfragen , an denen Sie . Herr Roosevelt . selbst
teilzunehmen beabsichtigen . Nur bitte ich . sich zunächst nicht
an mich und Deutschland , sondern an die anderen zu wenden .
Ich sehe hinter mir die Summe praktischer Erfahrungen und
bin daher solange skeptisch veranlagt , als ich nicht durch die
Wirklichkeit eines Besseren belehrt werde .

20. Herr Roosevelt versickert endlich, daß er bereit sei , an
der praktischen Art und Weise der Erschließung internatio -
naler Handelswege teilzunehmen mit dem Ziel , daß jede
Nation der Erde in den Stand gesetzt wird , mit dem gleichen
Recht auf dem Weltmarkt zu kaufen und zu verkaufen , um
die Sicherheit zu haben , Rohstoffe und Erzeugnisse des frieb -
lichen Wirtschaftslebens zu erlangen .

Meine Antwort : Ich glaube . Herr Roosevelt .
daß es sich nicht darum handelt , solche Probleme
theoretisch zu erörtern , sondern daß es sich zu-
nächst darum handelt , durch Taten die wirklichen
Hemmungen der internationalen Wirtschaft zu beseitigen . Die
schlimmsten Hemmungen liegen aber innerhalb der ein -
zelnen Staaten selbst. Die bisherige Erfahrung zeigt jeden-
falls , daß die größten Weltwirtschaftskonferenzen einfach da-
rnm gescheitert sind , daß die einzelnen Staaten ihre Binnen -
Wirtschaft nicht in Ordnung halten konnten , oder daß sie durch
Währungsmanipulationen die Unsicherheit in den interna -
tionalen Kapitalmarkt trugen und vor allem die Bewertung
der Währungen untereinander fortgesetzten Schwankungen
unterwarfen . Ebenso ist es eine unerträgliche Belastung ,
weltwirtschaftlicher Beziehungen , wenn es in Ländern möglich
ist , aus irgendwelchen ideologischen Gründen über andere
Völker und ihre Waren eine wilde Boykotthetz« loszulassen
und damit diese praktisch vom Markt auszuschließen . Ich
glaube . Herr Roosevelt , daß es ein großes Verdienst sein
würde , wenn Sie zunächst in der Amerikanischen Union gerade
diese Hemmungen eines wirklichen freien Wirtschaftsverkehrs
mit Ihrem starken Einfluß beseitigen würden .

Denn ich glaube nun einmal , daß , wenn ez den Führern
der Völker schon nicht möglich sein sollte , die Produktionen
innerhalb ihrer eigenen Staaten in Ordnung zu bringen

(Fortsetzung stehe Seite 11.)



Achtung !
23 Uhr einmalige
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ICaf
Samstai

Otto Trefütr • Fritz Oötmar
Hllöt von Stolz • Joftflnt Dora
Anton Pointner • Lto Peuhert
EinGmlna-Fllm ö«r Altra/Rom Im Ufaleth nach

tiner Ive» von Fr«« Frandiy

Eine romantische Italienfahrt
voller köstlicher Irrungen ,
Wirrungen und heiterer Aben¬

teuer mit Lilian Harvey I

Spielleitung : Augusto Genina

| Vorher der große Ufa -Sonderbericht |
I vom Geburtstag unseres Führers ! I
Täglich 4 .00 , 6 .00 , 8 .30 — Sonntag ab 2 .00 Uhr

Ufa - Theater

mit Christi Mardayn
Hermann Thimig

Die unvergeßliche , lustige Ton¬
film - Operette wird zu einer
Tonfilmreise der Freude und des
Frohsinns ins Salzkammergut I
Karten im Vorverkauf an der Kasse

nd Capitol

Holpinghaus
Sonntag und Montag

ab 19 Uhr

TANZ !

e Staue
Samstag

Abschieds - Abend
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllill

der Kapeile Erich Roesner .
Samstag , Sonntag , Montag

Tanz in der Pufitaschenke

Kevzilche Einladung
zum

RR. Frühlinss - Basar
der Evaug . Diakonisfeuaustalt iu Karls -
rnhe -Riippurr , Diakonissenstr . 28, am Mitt -
woch , den 3 . Mai , und Donnerstag , den
•t . Mai , jeweils von vormittags 10 Uhr
bis abends 7 Uhr . — Beide Tage sind
Besuchstage im Krankenhaus .

MUSEUM '
Samstag , den 30 . April

EHREN - ABEND der Kapelle
Rolf Zimmermann

Täglich Tanz im Wintergarten .
Jeden Sonnlag 3f Ul ir : Tanz » Te e

Montag , den 1 . Mai (Nationaler Feiertag ) ab 8 1/» Uhr
in allen Räumen

gpo/Ser Tanzbelrieb

Einladung zur Frühjahrs- Konferenz
der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage

in der Anwesenheit des Missionspräsidenten
M . DOUGLAS WOOD
Samstag und Sonntag , 29 . und 30 . April
Gemeinde - Saal , WaldhornstraBe IS

Versammlungen > Samstag 20 Uhr , Sonntag 10 Uhr ,
14 .30 Uhr und 18 Uhr .

Jeder ist herz ' ich willkommen . Keine Kollekte .

Die beste Zugabe zu SpBrgel
sind die anerkannt vorzüglichen

Fleischpasteten
der Konditorei

Fr. Nagel
Waldstraße Nr. 41 - 45
Ecke Kaiserstraße
Fernsprecher Nr. 699

Anzeigen in der „23. p .
" haben Erfolg !

■ ■ Hill

£ u oermitten
Einfach möblierte »

Limmer
mit Kochgelegenheit , an alleinstehende
Person zu vermieten . Angebote unter
Nr . Z493 an die Badische Presse .

Metgesuche
Eine

1 Zimmer-
Wohnung

gesucht .
Angeb . u . Nr . 5502
an die Bad . Presse

Für den Festtag! Für den Alltag !

Pfannkuch - Weine
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii ii iiiiiiii Iiiiiiiii imniiiiiiiiii
Solang « In unseren Verkaufsstellen vorrätig :

Weißweine in Literflaschen inh.
38 er Gaubiekeiheimer Rh . -H 1 . 10
38er Frankweiler Rh .-Pt 1 . 20
38 er Nitteler Spiesberg Mosel . . . 1 . 20
38 er Wendelsheimer Rh .-H 1 . 25
38 er Mesenicher Kleinberg Mosel . . 1 .30
38er St . Martiner 6oldmorgen Rh .-pt . 1 . 35
38er Niersteiner Domtal Rh. -H . . . . 1 . 35
37er Oberrotw. Kirchb. Sylv . na »., Bad . 1 .35
38 er Liebfraumilch Rh .-H 1 .40
37er Achkarrer Sylvaner natur, Bad . 1 . 45
37er Oppenh. Goidberg natur, Rh . -H . 1 . 50
38er Piesport . Michelsberg Mosel . . 1 .65
38er Zeller schwarze Katz Mosel . . 1 . 80

in */i Flaschen Inhalt
37er St. Barth . Kirchenstift Rh. h . . 1 .40
37er Dürkheim. Hochmeß „ at., Rh .- Pf. 1 .70
38er Berncastl . CiieserKardinalb . Mos. 1 .75

Rotweine in Literflaschen Inhalt
38 er Alsheimer Rh .-pt . 1 . 10
38er Kallstadter Rh . Pf 1 .20
38 er Dürkheimer Rh .-Pf 1 .25

Alkoholfreie Trauben - und Obstsäfte
Schaumweine

Flaschenpfand Liter -Fi . 15 Pfg , l/i Flasche 5 Pfg .

Badisches
Staatslheater

Samstag ,
den 29. April 1939 .

ff 22. Th .-Gem .,
1. S .-Gr ,

Erstaufführung .
Gastinszenierung

Walter ErichSchäfer

Die keise
nach pari;

Lustspiel
b. W . E . Schäfer
Regie : Schäfer a .G

Mitwirkende :
Ervig . Paust ,

Sacher , Ehret ,
Höcker , Kienschers ,
Kloeble . Land a .G . ,
Mehner , Müller ,

Prüter . Rühl ,
Schudde , Steiner .

Anfang 2« Uhr
Ende geg . 22.30 Uhr

Preise :
0,8o—5.05 t'JhMj

So . 30. 4. : Nachm .
Tristan u . Isolde .

AbendZ :
Parkstratze 13.

Kammerspiele :
Erstaufführung .

Der Weibsteufel .
Vom S. i bis einschl .

2g. Mai :
Maifestspiele 1939 .

Gate
Gruner
Baum |

Täglich
spielt

Hugo
Strübel

mit semei

Tanz -Kapelle

Weinhau s

JllSt
Samstag
Sonntag

und Montag
ab 8 Uhr

Konzert
Kapelle Wunsch

- Dadijches
Gtaatstheater

Spielplan vom 29. April bis 9. Mai 1939

Großes Haus

Samstag , 29. 4. C 22. Th .-Gem . I . S .-Gr . Erstausführung . GastinszenierungWalter Erich Schäfer . Tie Reise nach Paris . Lustspiel v. Walter Erich
Schäfer . 20 bis gegen 22.30. ( 5.05) .

Sonntag , 30. 4. Nachm . 11. Borst , d . Sondermieie f . Auswärtige ( Sonn -
tagnachmittagS -Miete ) . Tristan und Isolde . Von Rich . Wagner . 14.30— 19
(5,05 )
Abend » : E 23, Th .-Gem . 1101—1200. P - rlstraf !- 13. Kriminalstück v. Jvers .20.15—22.15. ( 4.55 ) , ( s. a . Kammersptele ) .

Montag , 1. 5. Nationalfeiertag . Keine Vorstellung .
Dienstag , 2. 5. Sonder -Veranstaltung d. NSG . „ Kraft d. Freude " . Ter

Freischütz . Romant . Oper von Weber . 20—23.
Mittwoch , 3. 5. A 24 (Mittwochmiete ) . S . 2, 12. Th .-Gem . 2. S .-Gr . und

1—100. Gastinszenierung W . E . Schäfer . I . Wiederholung . Die Reise
nach Paris . Lustspiel v . Schäfer . 20 bis geg . 22.30 (4,55) ( s. a . Kammerspiele )

Donnerstag , 4. 5. D 23 (Donnerstagmiete ) . Th .-Gem . 401—500. Aufstand
in Sibirien . Drama von Fr . Roth . 20 —23.15 (4,55 )

Freitag , 5. 5. Vorst , f . d . NSG . „ KdF ." , Abt . Kulturgem . Der Mann von
50 Jahren . Lustspiel v. U . v. d. Trenck . 20 bis gegen 23

Vom 6. bis einschl . 29. 5. 39 : Mais - st spiele 1939

Samstag , 6. 5. G 22. Th .-Gem . 801- 900 . Zum 70 . Geburtstag des Meisters .
Gastspiel Kammersänger Joseph Rühr -München . Bühnenbilder : Prof . Hans
Wildermann -Breslau a . G . Neuinszenierung . Das Herz . Musikdrama von
Hans Psitzner . 20 bis nach 22 .30 (5,75 )

Sonntag , 7. 5. Nachm . Außer Miete . Gastinszenierung W . E . Schäfer . Die
Reis - nach Paris . Lustspiel von Schäfer . 15—17.30 (0,55 —2,65 )
Abend .s . B 21. Th .-Gem . 1001—1100. Zar » nd Zimmermann . Komische
Oper von Lortzing . 20—22.45 (5,05 ) ( f. a . Kammerspiele )

Montag , 8. 5. 8. Vorst , der MontagS -Sonderplatzmiete . Th .-Gem . 1501—1000 .
Ter Postillon von Lonjumeau . Komische Oper von Adam . 20—22.30 (4,55 )

Dienstag , 9. 5. G 23. Zu Schillers Todestag (gest . 9. 5 . 1805) Neueinstudie -
rung . Kabale und Liebe . Trauerspiel von Schiller . 20—22.45 (4,55 )

Ka m m e r s p ie l e im K ü 11 st l e r h a u s :
Sonntag , 30. 4. Erstaufführung . Ter Weibsteusel . Drama von Karl Schönherr

20—22.30 ( 1,25 : 1,75 ; 2,25 einschlietzlich Garderobe )
Mittwoch , 3. 5. 1. Wiederholung . Der Weibsteusel . Drama von Schönherr .

20 .15—22.45 (0,95 ; 1,35 : 1.95 emschl . Garderobe )
Sonntag , 7. 5. Der Weibsteusel . Drama von Schönherr . 20 .15—22.45

( 1,25 : 1,75, 2,25 einschließlich Garderobe )

Eintracht- Kaffee
Täglich abends

Konzert und Tanz
bis 3 Uhr .

Familien - Nachmittag
Kaffee und Kuchen bei billigen Preisen .

SteUen - Sngebotc

Gärlner-fieliillen
gegen hohen Stundenlohn

sowie eine

Blumen-Binderin
sofort oder spater gesucht .

GttereiMM
Karl -Wilhelmstraße 67—68.

Tüchtiger , ehrlicher

AIlein-Geselle
für gutgehende Bäckerei auf sofort ge-
sucht . Gelegenheit zur Goschäftsüber -
nähme geboten . Bewerbungen an

I». Eckerter, B .-Baden - Halg
Hindenburgstratze 59.

Bezieherwerber
die gewohnt sind , systematisch zu
arbeiten , finden

Dauerstellung
Gebofen wird Fixum , hohe Pro -
Vision , Sonderprümien , Tages -
und Fahrgelder . Angeb . mit Licht ,
bild u . Nr . 5454 an die Badische
Presse .

Jllusfrations * und
Farbendrucker

der Erfahrung im Bedienen von
Schnellpresse hat und über beste »
fachliche » Können verfügt , von
mittl ., südwestdeutscher Akzidenz ,
druckerei zu sofortigem Eintritt
gesucht . Angebote mit kurzen An -
gaben über bisherige Tätigkeit
u . letzten Zeugnisabschriften unt .
Nr . 5500 an die Badische Presse .

zum AnIer nen

in Dauerstellung
sofort gesucht

Färberei PrintzA .-G.
Karlsruhe

Ettlinger -Straße 65/67 • Tel . 4507/0b

ßeirate-
Gesuche

Motorrad- Sportler
24 I .. 170 gr . , an¬
genehm . Aeukere ,
wünscht passende
Ehepartnerin len -
nen zu lernen . Ver -
schwiegenheit zuges .
Bildoff . u . Nr . 5508
an die Bad . Presse .

Grobbrauerei in Karlsruhe
sucht zu möglichst baldigem Eintritt

inDanersteliungfähigen Herrn
Alter nicht über 40 Jahre

Verlangt werden gewandte Umgangsformen im Ver -
lehr mit dem Publikum , gute Kenntnisse in Steno -
graphie und Maschinenschreiben . Handgeschriebener
Lebenslauf mit Lichtbild und Zeugnisabschriften unt .
Nr . K 50842 an die Badische Presse erbeten .

Tie Mai -Rate der Platzmiete wolle bis 10 . 5. 39 bei der Theaterkasse ei« -
bezahlt werden . Ab 11. 5. erfolgt Hauseinzug . Ganggebühr 30 Rpfg .

V o r v e r k a ii k s >
'
t e I l e n :

Werktag » : Bad . Staatstheater . Tel . 0288 ( 10.30—13: 15.30- 18 Uhrl !
Musikalienhandlung Fritz Müller , Kaiserstrasze 90, Tel . 388 : Auskunftsstelle
des Berkehrsvereins , Kaiselttr . 187, Tel 734 , Zigucrenhandlung Brunnerl ,
Kaiserallee 29 , Tel . 4351 : Kaufmann Karl Solzschuh , Werderplatz 48,
Tel . 503 : 1 E $ u r I u dh : Kar ! Schwier », Musikalienhandlung , Adolf »
Litler -Straxr 51, Tel . 458 : in Rüppurr : R . Opvenländ ^r , Ostendorf »
Platz 3, Tel . 3X85.

Sonntags : BadischeS Etaatstheater , Telefon 6SS8. 2090 ( 11—13 Uhr ) .

StevbekäUe l« Karlsruhe
23 . April :

Karl Simon , Schlosser , Ehemann , 31 Jahre
Friedrich Müller , Metzgerineister , Ehemann . 57 Jahre

26. April :
Jakob Höger , Hilfsarbeiter , Ehemann . 60 Jahre
Margot Klenert , Pater : Arthur —, Schlosser . 10 Monate , 2 Tage
Katharina Maier , geb . Mienhardt , Witwe . 74 Jahre

27. April :
Ludwig Brenner , ohne Beruf , ledig , 55 Jahre
Wilfried Teufel , Pater : Albert — . Maler . 1 Monat . 27 Tage
!>alob Müll , Schneidermeister . Ehemann , 00 Jahre
Wilhelm Baumert , Stadt -Angestellter , Ehemann , 03 Jahre
Franz Bloche », Elektromeister , Ehemann , 63 Jahre

28. April :
Earl Kluth , Privatmann , Ehemann , 69 Jahre .

Für Karlsruhe » nd Vororte : Es wird gebeten , fernmündlich oder schriftlich
vorbestellte Karten bis spatesten » 18 Uhr des Aussührungstages an der Ta -
geskasse abzuholen . Nach diesem Termin wird anderweitig darüber verfügt
werden .

Bilder und Rahmen
gut und preiswert bei

Dünhla ,nh - w Bertich
DUblllw Ludwigsplatz

Nie ,

^Deutsche ffiiihne
ruft auch tDich !

Marke „ Hohner ' '
/ einfach

und äoppelseitig , neue ,
herrliche Muster . Jlffe

von RM. ■■# U an

FPiiz musler , Kaiserstr . 96 derMuiik
seit 1899

Auswärtige Stcvbefälle
(Aas Zeitungsnachrichten und nach Faaiilienangabei »

Baden -Baden : Rudolf Eberhard !, Tapeziermeister , 78 Jahre
Aichelberg : Hermann Mildeuberger , Ratschreiber , 63 Jahre
Freidurg : Johann Birkle , Zimmermeister
Kuhbach bei Lahr : Theresia Engel , geb . Schwarzwälder , 50 Jahre
Mannheim : Karl Bükler , 78 Jahre
Neusatz : Josef Muckenhirn , Pfarrer , 73 Jahre
Lffenburg : Karl Eidel , Schuldirektor i. R .
Psutlendorf : Maria Martin , geb . Rom , 80 Jahre
Rastatt : Wilhelmine Beha , geb . Hoerner , 73 Jahre
Pillingen : Jfabella Fricker , geb . Noll , 49 Jahre
Wiesloch : Elisabeth Uhrich , Wwe ., 81 Jahre .
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Reue Brücke über Kje Murg
Die „Reue Badener Brücke" in Rastatt vollendet - Heute feierliche Inbetriebnahme

^ Cu*e in am Hochgestade der Murg , ein
weißes Band zerschnitten niedersinkt und so symbolisch die
„Neue Baden er Brücke " dem Verkehr übergeben wird ,

' reuen nicht nur die Einwohner der alten Feste und
Tendenz , sondern mit ihnen
haben alle Autofahrer einen ■
Grund , sich zu freuen . Sie -
vielleicht noch mehr als alle
Anderen / denn gerade für
den Mann , der am Steuer
eines Fahrzeuges sah , wares immer ein Risiko gewesen,sein Gefährt über die alte
Brücke — die schon zu Un -
recht den Namen „Neue Ba -
dener Brücke " trug - zu
steuern . Nicht allein aber ,daß jene alte Brücke schmal
war , daß kaum zwei Fahr -
zeuge aneinander vorbei ka-
men , sie trug auch noch die
Schienen der nach Kehl füh-
renden Kleinbahn . Hinzu
kam ferner , daß dieAnsahrrs -
rampen durch unglückliche
Straßeneinmünduugen und
auer laufende Schienenpaare
Gefahrenpunkte waren . Es
bedarf nur eines kleinen Ein -
blicks in die Register der Ra -
statter Verkehrspolizei , um
festzustellen , daß gerade im
Bereich der alten „Neuen Va -
dener Brücke " sich immer wie -
der schwerste Verkehrsunfälle
zugetragen haben .

Nun ist der neue Bau vollendet , und daß dies am Vortage
des Nationalfeiertags des schassenden deutschen Volkes der
Fall ist, mag ein glückliches Omen bedeuten , nicht allein für
die Brücke , sondern auch für die Verantwortlichen der Stadt ,
die seit Jahren mit größtem Erfolg bemüht sind , Rastatt aus
jenen Einengungen herauszuführen , die einst die Schanzen ,
Wälle und Kasematten der alten Festung geboten hatten . Im
Zeitraum weniger Jahre wurde ans einer ehemaligen Gasse
die repräsentative Bahnhofstraße , vor dem Weichbild erstand
eines der schönsten Strandbäder Mittelbadens , und wenn
heute ein neuer Bau seiner Bestimmung übergeben wird , so
wissen wir , daß auch ?r nur Teil eines großangelegten Ar -
beitsprogrammes ist. Schon stürzen die -Mauern alters -
schwacher Häuser , um Platz zu schaffen für den Neubau einer
Handelsschule , ein paar hundert Schritte entfernt wachsen
die Mauern zum größten Lichtspieltheater in Mittelbaden
in die Höhe, während im Süden an der Straße nach Sand -
weier der dritte Bauabschnitt der Siedlungen seiner Voll -
endung entgegen geht . Das ist ein Arbeitstempo , wie es nur
aus einer heutigen Zeit zn erklären ist.

Im Herbst letzten Jahres begann der Abbruch der alten
Brücke und damit eine Zeit , da die Bevölkerung erstmals
erfuhr , was es heißt , an einem Fluß zu wohnen , dessen Haupt -
Übergang gesperrt ist. Weite Umwege mußten gemacht wer -
den ? denn die Errichtung eines Notstegs ließ sich unter den
gegebenen Verhältnissen nicht durchführen . Vielleicht haben
die Rastatter noch nie so gestöhnt wie in diesem halben Jahr
der Umwege , und noch selten nahm die gesamte Bevölkerung
solchen Anteil am Heranwachsen eines Bauwerks als an
diesem . Mit peinlicher Sorgfalt wurde jede Veränderung
registriert und mit wachsender Ungeduld dem Tag der Weihe
entgegen gesehen.

Nun ist er angebrochen . Die „Neue Badener Brücke " der
Siadt Rastatt ist fertiggestellt und zeigt sich in ihrer schlich -
ten Formschönheit und ihrer imposanten Breite . Acht Meter
breit ist die Fahrbahn , hinzu kommen noch die zu beiden

Tie neue Babener Brück« in Rastatt.
Aufnahme : Schreiber

Seiten ausgeführten Füßgängerwege . Auch stärkstem Verkehr
ist der neue Vau gewachsen . Was aber von besonderer Be -
deutung ist , die Schienen der Nebenbahn sind verschwunden .
Sie wird nie mehr den Verkehr gefährden können . Im Zuge
des Brücken » mbaues , wurde das Bähnle aus dem Weichbild
der Stadt verdrängt und ihr Endpnnkt an das Südufer der
Murg abseits der Straße verlegt . Und nicht nur dies . Auch
die einst gefährlichen Straßeneinmünduugen der Nebenstraße
an der Auffahrt zur Brücke sind verschwunden . Im Zuge des
Neubaus wurden die Brückenrampen , besonders am Südufer ,
höher gelegt und länger gezogen , während die links und rechts
heranführenden Straßen langsam und nicht mehr als un -
mittelbare Kreuzungen in die Straße einmünden . Drei be -
deutsame Forderungen wurden also im Znge des Neubaus
erfüllt : breitere Fahrbahn der Brücke , Verschwinden der
Kleinbahn und Beseitigung der unmittelbar hinter der Brücke
liegenden Straßenkreuzungen .

Ganz zum Schluß ein persönlicher Eindruck . Es gibt
Brücken , die in kühnem steilen Bogen über einen Fluß ge -
spannt sind , andere führen flach über das Wasser . Die einen
sind elegant , die anderen zweckmäßig . Die „Neue Badener
Brücke " ist ganz leicht gewölbt . Der Autofahrer wird diesen
Schwung der Brücke nicht spüren . Und das ist gut so . Dem
Fußgänger indes macht sich die Wölbung bemerkbar , unaus -
dringlich und / ein zwar , dennoch in einer Art , die nicht zu
verkennen ist . Das aber ist ein Vergnügen eigener Art , über
eine Brücke zu schreiten , die nicht flach ist wie ein Brett , son -
dern einem Bogen gleicht , der zwischen zwei Ufern gespannt
*

Zuchthaus für Brandstifter und MliMMverbrecher
Sitzung des MaldShuter Schwurgerichts - Schärfste Verurteilung der Brandmoral auf dem Lande

Eigener Bericht der Badischen Presse

as . Waldshut , 29 . April . Im dritten Fall der Tagesord -

nung verurteilte das Waldshuter Schwurgericht den 53jäh -

rigen verheirateten Ferdinand Peter ans Unterwangen
wegen vorsätzlicher Brandstiftung in Tateinheit mit Ver -
sichernngsbetrug und wegen fortgesetzten Sittlichkeitsver¬
brechens , begangen an seiner minderjährigen Stiestocher zu
einer Gesamtstrafe ' von 4K Jahren Zuchthaus . Auf die er -
kannte Zuchthausstrafe werden 5 Monate der erlittenen
Untersuchungshast angerechnet . Die bürgerlichen Ehrenrechte
werden dem Angeklagten auf die Dauer von 5 Jahren ab¬
erkannt . Das Urteil hat am gleichen Tage Rechtskraft er -
langt .

Am 24. November 1938 wurde Peter in Untersuchungshaft
genommen mit der Beschuldigung , er habe am 28 . Oktober
1938 zwischen 6 und 7 Uhr vormittags in der Scheune seines
aus Wohuteil , Scheune und Stallung bestehenden landwirt -

schaftlichen Anwesens heraushängende Halme von Gersten -
garben angezündet , so daß das ganze Anwesen , wie von ihm
beabsichtigt , in Brand geriet und niederbrannte . Des wei -
teren habe er sich in den Jahren 1933 . 1934 und 1933 an seiner
damals noch nicht 14 Jahre alten Pflegetochter zu wiederhol¬
ten Malen sittlich vergangen .

Das abgebrannte Gebäude und die Fahrnisse waren in ? -
gesamt mit 20 000 RM . versichert, ' der entstandene Brand -

schaden beim Anwesen Peter Celief sich aus 11400 RM ., bei
einem Nachbaranwesen auf 135 RM . Nach seiner Festnahme
leugnete der Angeklagte zunächst hartnäckig und bequemte
sich erst nach Gegenüberstellung mit seiner Stieftochter , die
zuerst wegen des Verdachts der Brandstiftung in Unter -
suchungshast genommen war , zu einem Geständnis . Er
schilderte , wie auch bei seiner Vernehmung in der Hauptver -

Handlung , wie er sich über die ungenügenden Wohnungsver -
Hältnisse in seinem Anwesen , worunter die Familie mit jedem
Zuwachs und dem Heranwachsen der Kinder immer mehr zu
leiden hatte , oft Gedanken gemacht habe und schon vor Jahres -
frist an eine Brandlegung gedacht , bisher aber nicht den
Mut dazu aufgebracht habe . Zum Aufbau eines weiteren
Stockwerkes fühlte er sich wirtschaftlich nicht in der Lage .
Einige Tage vor der Brandstiftung begann er sich wieder
stärker mit der Frage einer gewaltsamen Lösung seiner Woh -
nnngssorgen zu befassen — und ließ seinem verbrecherischen
Entschluß bald die Tat folgen , die ihn nun auf Jahre ins
Zuchthaus und znm Verlust seines Anwesens gebracht hat .

Bemerkenswert waren die Ausführungen des Anklagever -
treters , der daraus hinwies , wie falsch die Auffassung sei ,
mit seinem Eigentum könne jeder machen was er wolle . . Die
Verantwortung gegenüber dem Volksganzen und die Siche -
>ung des Vierjahresplanes zwingen zur gewi sfenhaften
Betreuung aller Werte . Dies geht in besonderem Maße
die Landbevölkerung an . da die Brandstiftung auf dem Lande
nicht nur Gebäude und Fahrnisse , sondern auch die Ernte -
vorräte vernichtet . Ebenso verwerflich ist die sehr häufig
ans dem Lande anzutreffende Brandmoral . Die Feuerver -
sicherungsinstitut « sind keine Sparkassen und zwar deshalb
nicht , weil die Sparkasse nur das eingezahlte Geld zurück -
zahlt , während die Brandkasse viel mehr , und zwar auf Kosten
der Volksgemeinschaft erstattet ? denn bis ein Haus
durch Prämienzahlung abbezahlt ist , würden mehr als ein
Jahrtausend vergehen .

Im übrigen war das Schwurgericht im vorliegenden Falle
der Auffassung . daß die Wohnnngsverhältnisse des Angeklagt
ten durchaus zulänglich waren , znmal sich die NSB . betreuend
einsetzte .

Ein Kongreß der SailsreundWft
Feierliche Schlußsitzung des Baden -Badener Kongresies

- jwr . - Baden - Bade » , 29. April . Im Gartensaal des Kur »
Hauses sand gestern vormittag 10 Uhr die feierliche Schluß -
sitzung des III . Internationalen Kongresses der Sanatorien
und Privatkrankenanstalten statt . Der Leiter des Kongresses ,
Dr . Bieling , wies darauf hin , daß der Kongreß , der fünf
Arbeitssitzungen mit rund 25 Vorträgen von wichtiger allge -
meinmedizinischer und ipezialwissenschastlicher Bedeutung
brachte , auf beachtlichem Niveau gestanden und seinen Zweck
vollaui erfüllt habe .

Frau Benz wird 9» Fakre alt
Ladenburg, 29 . April . Die Witioe des Erbauers des ersten

betriebsbrauchbaren Kraftwagens der Welt und Mitbegründer
der Firma Daimler - Benz A . -G . begeht am 3 . Mai ihren 90
Geburtstag . Aus diesem Anlaß werden der alten Dame seier -
liche Ehrungen zuteil iverden . Gegen Mittag werden die
Daimler - Benz A .-G . und die übrigen Gratulanten Glück -
wünsche überbringen , während die Daimler -Benz - Kapelle vor
der Wohnung konzertiert . Dieser Tag wird auch die Teil -
nähme weiterer Kreise finden und die vorge ' ehene Vorbeifahrt
historischer Fahrzeuge vor dem Wohnhaus der Jubilarin wird
sicherlich viele Zuschauer herbeiführen .

Zweijähriges Kmö löblich verbrüht
Achkarren , 29. April . Ein zwei Jahre alter Knabe zog in

einem unbewachten Augenblick einen Kessel heißen Wassers
vom Herd und verbrühte sich dabei Brust , Arme und Hände .
In schwerverletztem Zustande wurde er in die Klinik nach
Frcibnrg gebracht , wo er seinen Verletzungen erlegen ist.

Heidelberger Brief
d . Heidelberg , 29. April . Oberregierungsrat Klepper aus

Karlsruhe nahm als Vertreter des Unterrichtsministeriums
die Abschlußprüfung der Reichshotelsachschnle ab . Bei dieser
Prüfung waren Fritz Gabler , Heidelberg , Reichsfachgruppen -
walter Erb und der Geschäftsführer der WirtschaftZgruppe
Gaststätten und Beherbergungsgewerbe , Kühne . Berlin
anwesend . Sieben Schüler bestanden mit Auszeichnung . 43
bestanden , 2 Schüler erreichten nicht das Klassenziel . Vom
Ausland waren Schüler aus der Türkei , Ungarn , Bulgarien
Jugoslawien u . zumeist aus Norwegen vertreten . — Für die
vom 28. April vis 30. April hier tagenden 1200 bad . Mädel
und Jungmädelführerinnen werden in Doppelveranstaltun -
gen ( am Freitag und Samstag ) die Festvorstellung : „Der
Herzog von Enghien " im Heidelberger Stadttheater , „Mär -
chenspiel und Musik " im Königssaal des Schlosses . Musik¬
abend des „Heidelberger Trio " ausgeführt . — Der Gau -

Empfindliche Füsse
f ,

I oie unter Blasen . Wundwerden , Aufgelaufensein und >
I dergl . leiden , finden Linderung und Heilung durch diel
l hervorragend bewährte Efasit -Sreme , Prompt und zu- f
lverläsfig ! Gut zur Massage . Preis RM — .SS. Inl
I Apothek, , Drogerien und Fachgeschäften Such Efasit -s
I Fußbad , -Puder und »Hühneraugentinktu : erhältlich.»

Verlangen Sie Gratisproben vom Efasit -Vertrieb München 27 C .

studeuteuführer Dr . Scherherger in der Begleitung seiner
Mitarbeiter begrüßte das in Heidelberg eingetroffene italie -
nische Studentenorchester unter Führung Ruggeros öi Palma
Castiglioue . Nach dem Empfang auf dem Heidelberger Bahn -
Hof fuhr man die Gäste durch die Stadt , damit sie die Sehens -
Würdigkeiten Heidelbergs kennen lernten .

Sturmwarnöienst am Boöemee arbeitet
Konstanz, 29. April . Der nach verschiedenen schweren Un-

fällen mit Kleinbooten am Bodensee eingerichtete öffentliche
Sturmwarndienst , der das deutsche uud das schweizerisch « Ge -
biet einbezieht , und sich gut bewährt hat , ist mit Beginn der
lebhafteren Verkehrszeit um Mitte April wieder aufgensm -
men worden . Der Dienst auf der Schweizer Seite hat den
Anfang gemacht und sich in diesen Tagen bei plötzlichem
Sturm schon wieder warnend und verhütend bewährt , als die
Unwetter von Westen herauszogen . Die gelben Warnflaggen
riefen die anf dem See befindlichen Boote rechtzeitig zurück .
Die Form der Warnung ist unterschiedlich , es werden neben
Flaggen auch Ballonkörbe , Raketen und dergleichen ver -
wendet . Akustische Signale wie Henlsireuen oder dergleichen
werden nicht eingesetzt , da diese anderen Zwecken vorbehalten
sind uud sonst Verwechslungen auftreten könnten .

*
Mannheim : 9 2 jährig . Schneidermeister Georg Schmie -

derer von hier konnte in geistiger und körperlicher Frische
das 92. Lebensjahr vollenden .

Ettlingen : 90 Jahre alt . Johann Baptist Dreher ,
Ettlingen - Spinnerei , feiert am heutigen Samstag fein 90 .
Wiegenfest . Ter hochbetagte Jubilar ist in Friedlingen in
Wttbg . geboren und war bis zn seinem 78. Lebensjahr in der
Spinnerei Ettlingen beschäftigt . Von seinen 8 Kindern sielen
zwei Söljnfc fürs Vaterland .

Singen a . H . : Ein zweites Todesopfer . Der be-
reits gemeldete Rangieruufall hat ein zweites Todesopfer
gefordert . Auch der Rangiergehilfe Lander ist seinen schweren
Verletzungen erlegen .

rI ff fe wi rd «taf ffeHer ? I
Einzelne Regenfälle möglich

Das Nordn ^ stenropäische Hochdruckgebiet behält sein « Lage
iveiter bei . Deshalb hält auch für Süddeutschland die Lust -
zufuhr aus Norden und Nordosten an . Einzelne kleinere
Störungen , die von Italien über die Alpen nordwärts ziehen ,
können immer wieder zu leichten Regenfällen Anlaß geben .

Boraussichtliche Witterung bis Samstag abend
Bei Winden um Nord und Nordost stark bewölkt , immei

noch einzelne Regenfälle . Kühl.
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1. Kapitel
In leuchtendem Opalglanz ging die Sonne hinter einemhohen grauen Felsen unter . Von den kahlen Bergkuppenhallten unregelmäßige Salven eines Gewchrfeuers wider,während ganz nahe das Klappern von Zinnbechern und un-terdrücktes Lachen zu hören waren .
Der Brigadegeneral saß in seinem Zimmer , den Kopf indie Hand gestützt . Seine ganze Haltung zeigte die Mutlosig -reit eines Mannes , der sich am Ende seiner Kräfte fühlt . Abund zu zog er den Axem scharf durch die Zähne , und die Lip -

pen unter dem dichten grauen Schnurrbart murmelten leiseWorte.
Nun streckte er mit seltsam tastender Bewegung die Handaus und griff nach einer kleinen Tischglocke . Er klingelte .Sofort öffnete sich die Tür , und ein indischer Soldat erschienan der Schwelle.
Sekundenlang starrte der General ihn an , als sähe er ihn

gar nicht , während seine Lippen leise zuckten . Auf einmal rich -
tete er sich straff in die Höhe und befahl : „Melde dem HerrnMajor und den Herrn Hauptleuten , ich lasse sie zu mir
bitten !"

Der Inder salutierte und verschwand wie ein Schatten ?der General sank wieder in seinen Sessel zurück, den Kovf
nach vorn gebeugt , die Hände zur Faust verkrampft. Die
Züge seines Gesichts drückten völlige Hoffnungslosigkeit aus .

Vom Flur her erklangen jetzt Sporenklirrcn und Säbel -
gerassel. Durch die halboffene Tür drangen Stimmen und
unterdrücktes Lachen .

„Hol Sie der Henker, Black! Können Sie Ihre Füße nicht
richtig stellen, Sie ungeschickter Triton ? Wir wollen doch auch
Platz haben!"

Der General richtete sich hastig auf. „Kommen Sie herein,meine Herren !" rief er den Offizieren entgegen . „Ich habe
etwas mit Ihnen zu besprechen . Bitte schließen Sie die Tür ,
Rateliff ! Wenn wir auch keinen Kriegsrat halten ."

„Es wäre doch wohl kaum noch etwas zu beraten"
, äußerte

der Offizier , der im Flur so heitere Laune gezeigt hatte.
„Was bleibt uns denn anderes übrig , als geduldig zu war-
ten, bis Bassett uns zu Hilfe kommt !" Ueber sein Gesicht
zuckten die letzten Strahlen der untergehenden Sonne . Er
war glattrasiert . Die ursprünglich helle Farve hatte sich durch

M - Dcll
ungünstige Lebensverhältnisse in eine gelblichbraune verwan -
delt. Die Züge waren eingefallen und runzlig wie die eines
ganz alten Mannes, ' aber die verschmitzt blickenden Augen
glänzten in fast grotesker Munterkeit .

Die beiden Offiziere , die ihm gefolgt waren - standen
schweigend im Schatten der rasch zunehmenden Abenddämme-
rung . Es herrschte eine bedrückende Stille im Zimmer , so be-
brückend , daß man sie zu fühlen glaubte .

„Setzen Sie sich, meine Herren ,̂ brach der General das
Schweigen . „Ich habe Sie zu mir gebeten, um zu fragen , wer
von Ihnen eine dringliche Mission für mich übernehmen will ,
die ich"

, er holte schwer Atem , „nicht selbst ausführen kann!"
Der junge Offizier trat rasch vor. „Was gibt 's zu tun,

Herr General ? Ich wette meinen Abendtrunk dagegen, daß
ich es durchführen werde."

Einer der Männer , die im Schatten standen, bemerkte in
verweisendem Tone : „Schweigen Sie , Nick ! Es ist jetzt keine
Zeit zum Scherzen !"

Nick machte eine hochmütig abwehrende Bewegung . „Ein
Scherz ist keiner, wenn niemand aufgelegt ist, darüber zu
lachen ", entgegnete er scharf. „Und das sind wir alle nicht ."

Einen Augenblick noch stand er vor dem General ? eine
unbedeutende Gestalt, hätte sich nicht eine gewisse Beweglich-
keit und Tatkraft in ihr ausgeprägt . Dann trat er hinter
den Sessel seines Vorgesetzten und blieb dort regungslos
stehen .

Der General , den nur ein einziger Gedanke beherrschte ,
beachtete ihn nicht weiter . Ueberdies , keiner der Anwesenden
nahm Nick Ratcliff ernst,' das erschien ihnen als eine morali -
sche Unmöglichkeit.

»Ich glaube "
, wandte sich der Kommandant in bedrücktem

Ton an die Offiziere , „daß wir unserer Lage jetzt klar inS
Auge sehen müssen . Nicht daß ich Sie , meine tapferen Käme-
raden, entmutigen will — ich weiß , jeder einzelne wird seine
Pflicht bis zum äußersten tun —, aber wir müssen die Dinge
ansehen, wie sie sind , und uns auf das Unvermeidliche vor-
bereiten . Was mich betrifft , so bin ich fest überzeugt , daß Ge-
neral Bassett nicht rechtzeitig bei uns eintreffen kann ."

Er hielt inne , aber keiner sprach,' nur der junge Offizier
hinter ihm beugte sich in scharfer Aufmerksamkeit vor.

„Wir sind nur eine Handvoll Männer ", fuhr der General
mit sichtlicher Anstrengung fort , „vier Weiße inmitten einer

Horde Eingeborener . Auf Entsatz ist nicht mehr zu hoffe»,und wir sind dem Verhungern nahe — höchstens drei Tagekönnen wir noch aushalten . Und dann . . ." Er stockte , zwang
sich aber zum Weiterreden : „Ich muß auch an mein Kind
denken . Das Geschick meiner Tochter liegt in Ihren Händen.
Wohl weiß ich , Sie werden sie bis zu Ihrem letzten Atemzug
verteidigen, ' aber wer von Ihnen . . ." , er fuhr sich mit der
Hand über die Augen , „wer von Ihnen wird die Kraft haben,
sie zu . . . erschießen , bevor sein letzter Augenblick gekom -
men ist , damit sie nicht lebend in die Hände der Feinde fällt ?"

Die Frage zitterte durch den stillen Raum und verhallte
in dem Schweigen der Männer .

Minutenlang dauerte dieses Schweigen . Keiner rührte sich ,keiner schien zu atmen . Wie ein Bann lag es auf der kleinen
Gruppe.

Den Kopf in die Hände gestützt , faß der General regungs -
los am Tisch, bis eine leise Bewegung hinter ihm endlich den
Bann brach. Es war Ratcliff , der entschlossen vortrat .

„Herr General ", sagte er mit vollkommener Ruhe , „wenn
Sie mir Ihre Tochter anvertrauen wollen , so schwöre ich
Ihnen , so wahr mir Gott helfe, es soll ihr kein Leid zustoßen."

Seine Stimme verriet keine Erregung , aber die pathe-
tischen Worte machten einen eigentümlichen Eindruck auf die
Anwesenden . Der General erhob den Kopf und starrte Rat -
cliff an , während die beiden Offiziere stutzten , als wären jie
über ein unerwartetes Hindernis gestolpert.

Einer von ihnen , Major Marshall , wandte sich in gereiz»
tem Ton , der nicht frei von Geringschätzung war . Ratcliff zu .
„Sie , Nick? !" sagte er. „Sie sind doch wahrhaftig der wenigst
zuverlässige Mann der Garnison . Können ja nicht einmal ge-
nügend auf sich selbst achten ! Nur der Himmel weiß , warum
Sie nicht schon längst getötet wurden . Besonderer Vorsicht
verdanken Sie es jedenfalls nicht ! Haben Sie denn eine
Ahnung , was ein solches Versprechen bedeutet?"

Nick blieb die Antwort schuldig,' er schien gar nicht auf die
Worte des anderen zu achten . Noch immer stand er vor sei-
nem General , die Augen mit einem eigenen Glanz auf ihn
gerichtet.

„Bei mir wird sie vollkommen sicher sein !" erklärte er in
festem Tone .

Der General erwiderte nicht , aber er schaute dem jungen
Offizier prüfend ins Gesicht , als betrachtete er ein entfern»
tes , unerforschtes Land durch den Feldstecher.

Inzwischen trat der zweite Hauptmann , der sich bisher als
stiller Beobachter im Hintergrund gehalten hatte, einen
Schritt vor. Er war ein stattlicher Mann , ein wahrer Her-
kules , aber feine Stimme besaß jenen weichen Klang , der
manchen Hünengestalten eigen ist.

^Fortsetzung folgt.)

Tochferzimmer
e Ifenbein , glänzend

280 .-
Mübei - Mann

PASSAGE

Amtliche Anzeigen
« tüllabkubs .

Die am Montag , den 1. Mai 1939
ausfallende Müllabfuhr wird am
Dienstag , den 2. Mai 1939 nachgeholt.

Karlsruhe , den 2g . April im
Städtisches Tiefbauamt .

( Amtl . Bekanntmachungen entnommenl

Pforzheim
P - rphhrlieferung !

Wir vergeben vorbehaltlich der Be-
willigung der Mittel nach Maßgabe

der allgemeinen Bestimmungen für die
Vergebung von Bauleistungen VIA
i960 und 1961 die Lieferung von Por ,
phhrschotter . Splitt und Grus an
Reichsstraben , Landstraßen I . und II .
Ordnung im Bauamtsbe ?irk Pforzheim
für 1939.

Die Angebote find in festverschlosse-
nem Umschlag mit der Ausschrift :
„Angebot auf die Lieferung von Por -
Vhhrfchotter ÜJ — 1999" bis zum Er¬
öffnungstermin am 19. Mat 1939, vor¬
mittags 10.00 Uhr . bei dem Straßen -
bauamt Pforzheim , Schulbergstaffel 2
einzureichen .

Die Bedingungen und die Angebots ,
formulare liegen beim Stratzenbauamt
Pforzheim , Schulbergstassel 2, Zimmer
5. auf ,

Straßenbauamt Pforzheim .

Rastatt.
Maifeier Im Gaststiittengewerbe .

Auf Grund des § 22 der Gaststätten
Verordnung vom IS . September 1930
( GuBBl . S . 171) wird angeordnet :

I .
Die Polizeistunde wird für Donners

tag , den 4. Mai 1939 , für all « Ge>
Meinden des Landkreises Rastatt auf
21 Uhr festgesetzt .

n .
Zuwiderhandlungen werden gemäß

8 29 des Gaststättengesetzes vom 28.
April 1930 mit Geldstrafe bis 150.—
RM , oder mit Haft bestraft .

Rastatt , den 2«, April 1939.
Der Landrat .

tunk &rGtfpamm vom 3C . Hprilbis 3. Dtai
» epaadfe - DofefojpfeomiMi /

■k. DDSSMignMnRMn — ■■mihi,>>«« > Wenn ihr RundfunkaArät ncmntlcrh unH heißer Irlinnt dann Ist meistens V/wAr /Wenn ihr Rundfunkgerät osmotisch pfeift und heißer klingt , dann ist meistens
diese oder jene Röhre altersschwach . — Wenden Sie sich deshalb vertrauensvoll
an den bekannten
Fachmann in der Kari - FriedrichstM8 , Ruf 6743

Stuttgart 8.30 Morgenständchen
9.00 Weimar ' „Der helle Tag

ist aufgewacht "
9.30 Frohe Weisen

11.00 Blasmusik
11,30 Deutschlandsender :

Fantasien auf der Wur -

litzer Orgel
11.80 Reichssendung : Unter

dem Maibaum
14.00 Schwabenstreich' und

Schelmenlieder , bringt
die Kameradschaft Frie¬
der

14.30 Musik zur Kasseestunde
15.30 Mannheim : Chorgesang
16.00 Breslau : Nachmittags ,

konzert
18.00 Mannheim : Ouer durch

den Odenwald
19.00 Reichssendung : „Lustig

klingen die Hörner "
20.00 Nachrichten
20.15 Wir gratulieren
22.00 Nachrichten
22 .30 Frankfurt : Unterhaltung

und Tanz
24.00—2,00 Nachtkonzert

Sonntag , den 30. April
8.00 Sonntag -Frühkonzert
8.00 Wasserftandsnieldungen ,8.16 Gymnastik

Montag , den 1. Mai
0.00 Kohlen? : Frühkonzert
8,00 Reichssendung : „ Früh -

lingsmusil deutscher Mei -
ster

8.20 Uebertragung d, Jugend -
kundgebung im Olympia -
stadion Berlin

10,00 Reichssendung : Ueber-
tragung der Festsitzung
der Reichskulturkammv
im Deutschen Opernhaus
Berlin ,

11.00 Reichssendung : Alte und
neue Weisen aus Königs -
berg . Danzig n . Memel

12.00 Reichssendung : Uebertra -

gung der Hauptkund -
gebung . Staatsakt im
Lustgarten

13.00 Reichssendung : „ Klänge
aus der Ostmark "

14.00 Saarbrücken : Bunt und
schön

15.00 Deutschlandsender :
Militär -Konzert

16,00 Köln : NachmittagSkonzert
17.00 Königsberg : Unterhal .

tungskonzert
18,00 Reichssendung : Echo vom

„ Nationalen Feiertag des
Deutschen Volkes "

19.00 Freut Euch des Lebens
20 .00 Nachrichten

2*1,00 Deutschlandsender : „ Im
Tale blüht der Frühling
auf "

21.55 Uebertragung der Abend - '
kundgebung im Lust-
garten

23.00 Tanzmusik
24.00 Nachtkonzert

Dienstag , den 2. Mai
5.45 Morgenlied , Zeitangabe ,

Wetterbericht . Wieder -
holung der 2, Abendnach-
richten, landw . Nachricht,

6,00 Gvmnastiki Wissenswertes
und Praktisches aus der
Gesundheitspflege

6.30 Frühkonzert
7.00 Frühnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen .Wetter - u . Marktberichte
8,10 Gvinnastik
8.30 München : Froher Klang

zur Arbeitspause
9.20 Für dich daheim

10.00 Deutschlandsender :

Johann August Röbling
11.30 Volksmusik und Bauern -

Mender
mit Wetterbericht

12.00 Franks . : Miltagskonzert
13.00 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Franks . : Mittagskonzerl
14.00 Musikalisches Allerlei

16.00 Königsberg : Nachmittags -
konzert

18.00 Hamburg : Bunte Stunde
18,45 Aus Zeit und Leben
19,00 Breslau : Der Mai tritt

rein mit Freuden
19,45 Kurzberichte
20.00 Nachrichten
20.15 Hals - und Beinbruch

21,00 Italienische Unter .
haltungsmustk

22.00 Nachrichten. Wetter , und
Sportbericht

22.15 Deutschlandsender : Poll -
tische Zeitungsschau

22.30 Wien : Unterhaltung und
Tan »

Z4.00—2.00 Nachtkonzert

Mittwoch , den 3. Mai
5.45 Morgenlied , Zeitangabe ,

Wetterbericht , Wiederhol ,
der 2. Abendnachrichten ,
Landw , Nachrichten

6.00 Gymnastik . Wissenswertes
u . Praktisches aus der
Gesundheitspflege

8.30 Köln : Frühkonzert
8.00 Wasserstandsmeldungen ,

Wetter - u . Marktberichte ,
8,10 Gymnastik
8,30 Morgenmusik
9,2V Für dich daheim

10.00 Breslau : Das alte Pup -

Venspiel vom Dr . Faust ,
dem weitbeschrieenen
Zauberer und Hexen-
meist«

11.30 Volksmusik und Bauern -
kniender . Wetterbericht

12.00 Mittagskonzerl
13.00 Nachrichten. Wetter¬

bericht
13.15 Mittagskonzert
14.00 Mal ..Er " — mal „ Sie "
15,00 WiedersehenSfeiern alter

Frontsoldaten
18,00 Saarbrücken : Musik am

Nachmittag

18,00 Kleine Stücke großer
Meister

18,45 Aus Zeit und Leben
19,00 Musik im Tonfilm
19.15 „ Bremsklötze weg !"
20.00 Nachrichten
20.15 Musik zur Unterhaltung
21.00 Mannheim : „ Töne ,

Schwager , ins Horn !"
22.00 Nachrichten, Wetter - und

Sportbericht
22.80 Dreißig Minuten Klein ,

kunst
23.00 Breslau : Wir spielen auf
24.00—2.00 Nachtkonzert

350 ccm Triumpf n .
Mod, , erst 7 000 km
gef„ spottbillig zu
verkaufen . Dax »
landen . Zollstr , 9 ,
Schränke
Betten . Vertiko » Di .
wan . Couch, TÜai.
selongue , Diploma¬
ten -Schreibtische, VI»
trinen , Büfett . Kü<
chenmübel, ?u verk.
Berkfst. H. Ritters -
hofer , Sofienstr . 23 ,

kompl . Bett
wegen Umzug zu
verkaufen .
Klauprechtst . 37, 3,1,

Pianos
gebrauchte in groß ,
Auswahl u . allen
Preislagen , darun .
ter I . Marken , verk,
auch auf Teilzahl ,
äußerst billig .

Pianohaus

Schützenstr. 8.
Eine Gruppe , 20

erfragen
Agentur Elchesheim
(Amt Rastatt ) ,

Schöner Stall
in Kleintierzüchter
litt , zu vkf. Zu erfr .
Schützens» . 85, 3. I,

MÖBEL
Stil oder modern

im

MÖBELHAUS

KEMPF
Ritterstrasse 8
— zwischen Kaiserstraße und Zirkel —

LeiM
mit Auslandskennt¬

nissen

für Englisch
gesucht , möglichst
in Durlach . Angeb .
unter K5U870 an
die Geschättsstelle
der Bad . Presse .

Handelsregister -Einlraz
B Band 4 Nr . 28 wurde beute zur
Firma Rastatter , Eisenhandel M.b .H . ,
Rastatt , eingetragen : Kaufmann Ri
chard Reinhardt in Karlsruhe ist zum
wettere » Geschäftsführer bestellt .

Rastatt , den 22 . April 1939.
Amtsgericht .

Baden-Baden .
Bekanntmachung .

Durchführung der Straßenverkehrs ,
Ordnung,
Erklärung der Lichtentaler Straße
zwischen Kreuzstraße und Leopolds
platz, zur Einbahnstraße .

Die Lichtental « Straß - zwischen
Kreuzstraße und Leovoldsplatz wird
zur Einbahnstraße erklär , werden .Der Gegenverkehr wird durch die
Kreuzstraße geführt werden .

Die Erklärung der Lichtentaler Straße
zwischen Kreuzstraße und Leopoldspla «
zur Einbahnstraße wird durch Ausstel-
tung der amilichen Verkehrszeichen an -
geordnet .

Baden -Baden , 25 . April 1939.
Der Polizeidirektor .

Steinholz Fufiböden
Estriche - auch säurefrei . Aus¬
bessern von Treppenstufen und
Steinfassaden .

G . Ihl , Karlsruhe
Honseilstraße 37 , Telefon 8427

MITTEILUNGEN
DER NSDAP .

Mitteilungen der NSDAP , entnommen !
Ortsgruppe Südwest II . Am Sams .

lag , dem 29. April , um 19,15 Uhr,
vor dem Ortsgruppcnheim Antreten
sämtlicher Pol Leiter , Walter und
Warte zum Besuch der Ausstellung
„ Europas Schicksalskampf im Osten "
in der Landesgewerbehalle , anschließend
kameradschaftliches Beisammensein im
Ortsgruppenheim . Liederbücher mit»
bringen , Zivil .

Deutsche Arbeitsfront , Lrtswaltnng
Hardtwald , Frauenami , Fachgruppe
Hausgehilfen . Wir bitten die Haus -
srauen , deren Hausgehilfen über 10
Jahre treu ihre Pflicht getan haben ,
diese umgehend aus der Geschäftsstelle,
Jahnstrahe Ha , III ., zwecks Ehrung
anzumelden , Meldeschluß 2, Mat 1939.

BTM . 3/10». Zur Jugendkundge »
bung am 1. Mai treten alle Mädel der
Gruppe 3 um 7,40 Uhr an der Uhr
Ettlinger Tor ( Alter Bahnhof ) an ,

BTM , Untergau 109, Standort
Karlsruhe . Gonderdienst : Jngendkund -
gebung 1, Mai , Die Mädel sämtlicher
Stadteinheiten treten am Montag , 1.
Mai , 7.45 Uhr . in der Friedenftraße IS
an , (Tadellose Dienstkleidung, )

"Besucht denVergnügungsparfe
anläßlich des nationalen Feiertages des Deutschen Volkes bei der Markthalle
am Samstag , den 29 . April , Sonntag , den 30 . nprii und Montag , den t . mal 1939
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oder Sie aus ideologischen Gründen betriebenen Boykotthetzen ,
die dem Wirtschaftsverkehr der Völker untereinander so sehr
zu schaden vermögen , zu beseitigen , noch viel weniger Aus -
ficht bestehen könnte , durch internationale Vereinbarungen
etwas wirklich fruchtbares zur Verbesserung der Wirtschaft-
lichen Beziehungen zu leisten . Nur so wird das gleiche Recht,
auf dem Weltmarkt zu kaufen und zu verkaufen , sichergestellt,
und zwar für alle .

Im übrigen hat hier das deutsche Volk sehr konkrete For¬
derungen aufgestellt und ich würde mich freuen , wenn Sic ,
Herr Präsident , als einer der Nachfolger des einstigen Präsi¬
denten Wilson dafür eintreten wollten , daß nunmehr eir&licfi

. das Wort eingelöst werden wird , aufgrund dessen Teutschland
einst seine Waffen niederlegte und sich in die Sand der sogen.
Sieger begab . Ich denke dabei zunächst weniger an die
Deutschland abgepreßten zahllosen Milliarden , an sogen. Re -
parationen , als vielmehr an die Rückgabe der Deutschland
geraubten Gebiete .

Denn das deutsche Volk hat in Europa und außer -
halb Europas rund 3 Mill . Quadratkilometer Land ver -
loren . Dabei ist das ganze deutsche Kolonialreich , zum Unter -
schied von den Kolonien anderer Nationen , nicht durch Kriege
erworben worden , sondern nur durch Verträge oder durch
Kauf . Präsident Wilson hat uns in feierlicher Weise sein
Wort verpfändet , daß der deutsche Kolonialanspruch genau so
wie jeder andere der gleichen gerechten Prüfung unterliege .
Statt dessen aber wurde den Nationen , die an sich schon die
größten Kolonialreiche aller Zeiten besitzen, auch noch der
deutsche Besitz zugeschlagen und unser Volk einer besonders
heute und in der Zukunft wirksam werdenden großen Sorge
ausgeliefert .

Es würde eine edle Tat sein , wenn der Herr Präsident
Franklin Roosevelt das Wort des Präsidenten Woodrow
Wilson zur Einlösung bringen würde . Dies würde vor al -

Ich habe seit dieser Zeit nun , Herr Präsident Roosevelt ,
nur eine einzige Aufgabe erledigen können . Ich kann mich
nicht für das Schicksal einer Welt verantwortlich fühlen , denn
diese Welt hat am jammervollen Schicksal meines eigenen
Volkes auch keinen Anteil genommen .

Ich habe mich als von der Vorsehung berufen angesehen ,
nur meinem eigenen Volke zu dienen und es aus seiner
furchtbaren Not zu erlösen .

Ich habe daher in diesen nunmehr zurückliegenden 6X
Jahren Tag und Nacht^stets nnr der einen Aufgabe gelebt ,
die eigenen Kräfte meines Volkes angesichts des Verlassen -
seins von der ganzen anderen Welt zu erwecken, auf das
Aeußerste zu steigern und sie für die Rettung unserer Ge-
meinfchaft einzusetzen.

Ich habe das Chaos i» Deutschland überwunde» , die Ord¬
nung wieder hergestellt, die Produktion aus alle» Gebiete»
»« serer nationale » Wirtschaft »ugehe»er gehoben, durch
änßerste A« stre«g»nge» für die zahlreichen »»s fehlende»
Stoffe Ersatz geschaffen , » e« e« Erfindungen die Wege geebnet,
das Verkehrslebe « entwickelt, gewaltige Straße » in Ba » ge -
geben. Ich habe Kanäle grabe« lasse» , riesenhafte neue
Fabriken ins Leben gernfe» und mich dabei bemüht, auch
de» Zwecke » der soziale« Gemeiufchastsentwickl««g, der Bil -
d «»g und der Knlt«r unseres Volkes z« diene«.

Es ist mir gelungen , die uns allen so zu Herzen gehenden
sieben Millionen Erwerbslose restlos wieder in die nützliche
Produktion einzubauen , den deutschen Bauern trotz aller
Schwierigkeiten auf seiner Scholle zu halten und diese selbst
ihm zu retten , den deutschen Handel wieder zur Blüte zu
bringen und den Verkehr auf das Gewaltigste zu fördern .

Um de« Bedrohungen durch eine andere Welt vorzubeugen,
habe ich das deutsche Volk « icht ««r politisch geeint , sonder «
auch militärisch aufgerüstet, und ich habe weiter versucht , jenen
Vertrag Blatt um Blatt zu beseitige«, der i« sei»e» 448 Ar-
ikel» die gemeinste Vergewaltigung enthält, die jemals Völ -
fei »« d Menschen zugemntet worde» ist. Ich habe die nns
1919 geraubte» Provwze » dem Reich wieder zurückgegeben,
ich habe Millioue « »o« «us weggerissener tief ««glücklicher
Deutschen wieder in die Heimat geführt, ich habe die taufend.

Em Riß in der Milte der Sonne
Mailand .

Das Observatorium Bendandi von Faenza macht auf eine
Reihe von Flecken aufmerksam , die auf der Sonne erschienen
sind.

Der kugelförmige Riß umfaßt ein ausgedehntes Gebiet ,
das an 40 Erdkugeln umfassen könnte , befindet sich in der
Mitte der Sonne und ist auch mit bloßem Auge sichtbar.

Dei Erscheinung wird noch bis zum 2. Mai sichtbar sein
und mannigfache meteorologische und seismische Störungen
verursachen .

Durch Loiierieschwindel jährlich 5 Millionen Dollar
verdient

Newyork .
Obwohl sich Herr Roosevelt und seine jüdischen Hinter -

männer die größte Mühe geben , durch ihre außenpolitische
Regsamkeit die Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit von den
nur schwer noch zu überbietenden Mißständen abzulenken ,
vergeht doch nahezu kein Tag , an dem „Gottes eigenes Land "

nicht mit einer kriminalistischen Sensation aufzuwarten ver -
mag . Am Donnerstag wurde so in Cleveland ein ausge -
dehntes Lotterieracket aufgedeckt, das unter Duldung der
örtlichen Organe vorwiegend im Negerviertel seine Opfer
suchte . Wie sehr das „Geschäft" seinen Mann ernährt , zeigt
die Tatsache , daß die leitenden Gangsters jährlich etwa fünf
Millionen Dollar „verdienten "

. Bisher konnte bereits gegen
23 Mitglieder dieser Gangsterbande Anklage erhoben wer -
öen . . . . . _ .

Die Theodora wird nicht Soldat
Bukarest .

Wegen der Nachlässigkeit eines Pfarramtssekretärs vor
23 Jahren mußte jetzt eine junge Frau in Kischinew vor
Gericht erscheinen. Der Chef des Gendarmeriepostens der

lem ein praktischer Beitrag zur moralischen Konsolidierung
der Welt und damit zur Hebung ihrer Wirtschaft fein.

21. Herr Roosevelt erklärt dann abschließend, daß die Chefs
aller großen Regierungen in diesem Zeitpunkt für das Ge-
schick der Menschheit verantwortlich seien . Sie müßten die
Bitten ihrer Völker hören , um sie vor dem vorauszusehenden
Chaos des Krieges zu schützen , und dafür trüge auch ich eine
Verantwortung .

Herr Präsident Roosevelt ! Ich verstehe ohne weiteres , daß
es die Größe Ihres Reiches und der immense Reichtum
Ihres Landes Ihnen erlauben , sich für die Geschichte der
ganzen Welt und für die Geschicke aller Völker verantwortlich
zu fühlen . Ich , Herr Präsident Roosevelt . bin in einen viel
bescheideneren und kleineren Rahmen gestellt . Sie haben 135

! Millionen Menschen aus 9J4 Millionen Quadratkilometer .
Sie haben ein Land , mit einem ungeheuren Reichtum von
Bodenschätzen, fruchtbar genug um mehr als eine halbe Mil -
liarde Menschen zu ernähren und mit allem Notwendigen zu
versorgen .

Ich übernahm einst einen Staat , der dank seines Ver -
trauens auf die Zusicherungen einer anderen Welt sowie durch
das schlechte Regime all jener demokratischer Staatssührungen
vor dem vollkommenen Ruin stand. In diesem Staat leben ,
nicht wie in Amerika , IS. sondern rund 140 Menschen auf öen
Quadratkilometer . Die Fruchtbarkeit unseres Landes ist nicht
zu vergleichen mit der Fruchtbarkeit des Ihren . Zahllose Bo -
denschätze , die Ihnen in unbegrenzten Mengen die Natnr zur
Verfügung stellt , fehlen uns .

Die Milliarden deutscher Ersparnisse aus langen Friedens -
jähren in Gold und Devisen wunden uns abgepreßt und weg-
genommen . Unsere Kolonien haben wir verloren . Im Jahre
1033 hatte ich in meinem Lande sieben Millionen Erwerbslose ,
einige Millionen Kurzarbeiter , Millionen verelendeter
Bauern , ein vernichtetes Gewerbe , einen ruinierten Handel ,
kurz : ein allgemeines Chaos .

jährige historische Einheit des deutsche« Lebeusraumes wieder-
hergestellt, und ich habe, Herr Präsident

mich bemüht, dieses alles zu t»n, ohue Blut zu «ergieße«
and ohne meinem Volke oder anderen daher das Leid des

Krieges znznfügeu .
Ich habe dies , Herr Präsident , als ei« «och vor 21 Jahre «
unbekannter Arbeiter und Soldat meines Volkes aus meiner
eigenen Kraft geschaffen und kann daher vor der Geschichte
in Anspruch uehmeu, zu jeueu Mensche « gerechnet zu « erbe«,
die das Höchste leistete», was von einem Eiuzelnen billiger»
»nd gerechterweise »erlangt werde» kan».

Herr Präsident , Sie haben es demgegenüber unendlich
leichter. Sie si» d, als ich 1933 Reichskanzler wurde, Präsident
der amerikanische» Union geworden . Sie sind damit im
ersten Augenblick an die Spitze eines der größten u»d
reichste» Staates der Welt getrete« . Sie habe« das Glück,
kaum IS Mensche» auf de» Quadratkilometer Ihres Landes
ernähren zu müsse » . Ihne » stehen die »»endlichste» Boden«
reichtnmer der Welt zur Verfügung , Sie könne « durch die
Weite Ihres Raumes uud die Fruchtbarkeit Ihrer Felder
jedem einzelneu Amerikauer das Zehnfache au Lebensgütern
sicher» , wie es in Deutschland möglich ist. Die Natur hat
Ihnen dies jedenfalls gestattet. Obwohl die Zahl der Ei »-
woh»er Ihres Landes kaum ei» Drittel größer ist als die
Zahl der Bewohner Großdeutschlands, steht Ihne « mehr als
IZmal so viel Lebe«sfläche zur Verfügung . Sie könne « daher
Zeit und Muße fiude«, bestimmt durch die Größe Ihrer ga «,
ze« Verhältnisse , sich mit universalen Problemen zu beschäf»
tigeu . Für Sie ist daher sicherlich auch deshalb die Welt so
klein, baß Sie glauben möge» , überall mit N« tze« eingreife «
und wirke« z« können.

I « diesem Sinne können daher Ihre Besorgnisse und An-
reguugeu eine« viel größer » n«d weitere » Raum umspanne»,
als die meine » . Denn meine Welt , Herr Präsident Roosevelt ,
ist die , i« die mich die Vorsehung gesetzt hat nnd sür die ich
daher zn arbeite « verpflichtet bin. Sie ist räumlich viel euger.
Sie «mfaßt nnr mei« Volk. Allein ich glanbe daher noch
am erste« dem z« nutze« , was u»s alle» am Herzen liegt :

Der Gerechtigkeit, der Wohlfahrt , dem Fortschritt uud
dem Friede « der ganze« menschliche « Gemeinschaft.

I

Gemeinde Cinciuleui hatte nämlich Anzeige erstattet , daß ein
gewisser Theodor Cotzofanu dem an ihn ergangenen Rekru -
tierungsbefehl nicht Folge geleistet habe . Man forschte nach ,
ermittelte , daß besagter Theodor jetzt in Kischinew lebte , und
zitierte ihn vor den Kadi . Aber hier entpuppte sich Theodor
als eine junge Frau und Mutter dreier Kinder . Die ganze
dumme Geschichte war nur dadurch entstanden , daß der
Pfarramtssekretär im August 1914, als der Bauer Cotzofana
sein neugeborenes Kind anmeldete und als Namen Theodora
angab , in seiner Zerstreutheit den Buchstaben „a" ausge -
lassen hatte . Das Gericht schlug natürlich die Sache sofort
nieder und ordnete an , daß Theodor auch in den Pfarramts -
akten in eine Theodora umgeändert werde .

Der Tod erwischte ihn dennoch
Turin .

Eine fröhliche Gesellschaft machte dieser Tage ein « Auto -
tour in die Gegend von Verbano . Der Kraftwagen , in dem
sich vier Freunde befanden , wurde von dem 23jährigen Gio -
vanni Svanzini aus Turin gesteuert . Auf einem abschüssigen
Straßenstttck verlor der Führer die Gewalt über den Wagen ,
>er sich zweimal überschlug und dann auf eine unterhalb der
Ztraße gelegene Wiese stürzte . Wie durch ein Wunder krochen
alle vier Passagiere ohne die geringste Verletzung aus den
Trümmern des Autos . Sie beschlossen , möglichst schnell an
ihre Familien zu telefonieren , nm ihnen mitzuteilen , daß
sie gesund und unversehrt seien , da man annehmen mutzte ,
daß sich die Nachricht von dem Unfall schnell verbreiten werde .
Svanzani ging als erster an den Fernsprecher und teilte
seiner Familie das Abenteuer mit . Während er noch mitten
in der lebhaften Schilderung des Erlebten war , sahen ihn
seine Kameraden plötzlich erbleichen und umfallen . Er war
einem Herzschlag erlegen . Die Ausregung hatte ihn hinterher ,
nachdem alles glücklich überstanden war , getötet .

Das Echo in Paris
Dtihlncldiig unseres stindigea Vertreterl
Paris , 29. April . Nach den ersten Eindrücken , die man

nach dem Bekanntwerden der Rede in den politischen Kreisen
von Paris gewann , kam u . a . die Auffassung zum Ausdruck ,
dah die Kündigung des deutfch-polnifchen Abkommens und
des Flottenabkommens mit England zweifellos als Akte von
beträchtlicher Bedeutung anzusehen seien , mit denen sich die
„publizistische Propaganda " in allen Ländern noch lange be-
schäftigen werde . Für schwerwiegender als die Kündigung
des deutsch - englischen Flottenabkommens wird dabei die Stirn-
digung des Abkommens mit Polen angesehen : aber auch in
dieser Beziehung besteht in manchen französischen Kreisen
doch der Eindruck , daß die Rede die Tür zn weiteren Ver -
Handlungen nicht völlig geschlossen habe . Allgemein ist das
Fehlen jeder Anspielung auf die englische allgemeine Webr -
pflicht aufgefallen .

Bezüglich der Stellungnahme zu Roosevelt begnügt man
sich mit dem Hinweis , baß Hitler die Vermittlnngsaktion
Roosevelts zurückweise , daß aber aus Ton und Inhalt der
Führerrede zu schließen sei , daß Teutschland keineswegs
Behandlungen abgeneigt fei, wenn diese genügend präzi -
siert und daher erfolgversprechend wären . Es zeigt sich beut -
lich , daß die Pariser Blätter diesesmal mit ganz besonderer
Vorsicht bei der Kommentierung der Worre des Führers vor »
gingen und infolge der politischen Bedeutung des Ereig »
nisses nicht vorprellen wollen , bevor die französische Regie -
rung eine zensierte Position eingenommen hat .

Was das deutsch-polnische Verhältnis betrifft , so muß in
Paris bei ehrlicher Betrachtung des deutschen Vorschlages an
die polnische Regierung zugegeben werden , daß dieser Vor -
schlag keinesfalls unannehmHar fei . Zwischen den Zeilen der Pa -
riser Kommentare und auch in den Gesprächen , in den poli -
tischen Kreisen ist zu erkennen , daß Frankreich nicht über -
rascht wäre , wenn in Danzig von selbst sich eine Regelung
ergeben würde , die automatisch das Verhältnis zum Reich
neu und endgültig festlegen würde . Mit einer gewissen Er -
leichterung hat man in Paris zur Kenntnis genommen , daß
in der Führerrede das deutsch - französische Ver -
h ä l t n i s nur kurz und in einer für Frankreich durchaus be-
ruhigenden Weife berührt worden ist. Man muß hier , wenn
man der Wahrheit die Ehre geben will , zugeben , daß die Trü -
bungen des deutsch- französischen Verhältnisses in letzter Zeit
nicht vonseiten Deutschlands ausgegangen sind , sondern von
jenen hetzerischen Kriegstreibern , die gegen das Reich schüren
und gerade in Frankreich die Oeffentlichkeit mit einer befon-
ders wilden Hetzpropaganda gegen Deutschland bearbeitet
haben

Bezüglich der deutschen Kolonialsordernngen
wir » in den Pariser Kommentaren auf die minutenlangen
Kundgebungen der Männer des Reichstages bei der Er -
örterung dieser Frage hingewiesen . Gleichzeitig wird aber
und zwar in Überschriften und fettgedruckten Lettern die
wiederholte Versicherung des Führers hervorgehoben , daß
zwar die Forderung auf Rückgabe der deutschen Kolonien an
England gestellt sei, daß aber darin kein Grund zum bewass-
neten Konflikt gegeben sei. Die Antwort des Führers auf die
Roofevelt -Botfchaft wivd in Paris einer sorgsamen Durchsicht
unterzogen . Es wird hervorgehoben , daß der Ton der Ant -
wort , die der Führer persönlich an Roosevelt gerichtet habe
„staatsmännisch und höflich war " . Man ist in Paris der An -
sicht, daß trotz der ganz klaren unö unwiderlegbaren Zurück-
Weisung der verschieöenen Punkte der Roosevelt -Botschast und
die Verweisung des amerikanischen Staatspräsidenten in seine
Grenzen , die Diskussionsbasis nicht endgültig zerschlagen ist.

Sollan» : Die beste Rede, die Hitler je gehalten hat
Amsterdam. 29 . Avril . Der Eindruck der Hitler -Rede wirkt

auf hiesige Kreise beruhigend Es ist nach Ansicht bolländi -
scher volitischer Kreise keine Tür « schlössen worden , und
selbst der Rücktritt vom Flottenabkommen mit Enaland und
vom Vertrag mit Polen läßt alle Möglichkeiten friedlicher
Regelungen und neuer Annäherung offen. Die Rede selbst
wird als die beste bezeichnet , die Hitler je gehalten hat . Man
rühmt die Ruhe des Vortrages und die besonnene , teilweise
humorvoll - sarkastische Art . mit der die internationale Be-
unruhiguna glossiert wurde .

Kurze Meldungen
Der Oberbefehlshaber des Heeres Generaloberst von

B r a u ch i t s ch begab sich am Freitag abend z» einem mehr¬
tägige » Besuch nach Italien . Die Reise , die in erster Linie dem
Besuch vou Truppe » »nd Einrichtungen der italienische» Ar»
mee gilt , führt n. a . auch nach Libyen. In der Begleitnng des
Oberbefehlshabers des Heeres befindet sich außer de» Ossi,
ziere» seines e« gere« Stabes der italienische Militärattacht
General Marras « nd Generalmajor vo » Tippelskirch vom
Generalstab des deutschen Heeres .

Der Antrag der englischen Regierung ans Einfnhrnng
der Wehrpflicht wurde im Unterhaus mit 37 « Stimme »
gegen 145 Stimmen angenommen . Der Gegenantrag der
Labonr-Party wurde mit 389 gegen 143 Stimmen abgelehnt.

Angesichts des verstärkten Znsammenwirkens zwi»
schen England «nd S owje tr » ßla » d im Pazifik hält
man i» Japan eine Verstärkung des Antiiomin »
tervpaktes für ratsam.

Roosevelt ernannte den stellvertretenden Generalstabschef
Marsball zum Nachfolger des Generalstabschefs C r a i a . der
Ende August wegen Erreichung der Altersgrenze von seinem
Amt zurücktreten wird . Bis zu seinem Amtsantritt unter -
nimmt der neue Generalstabschef eine Dienstreise nach
Brasilien .

Die französischen Kardinäle veröffentlichen einen
Aufruf zur Bekämvfuua des Geburteurückaan -
« es . *

Für die außerhalb Rumäniens auf dem Balkan lebenden
Rumänen wurde in Tirana eine rumänische Zeitung ge-
gründet .

Um das Schlachtschiff „Repulse " in den europäischen Ge-
wässern zu belassen , wird das englische Köuigsvaar
auf seiner Reise nach Kanada den Dampfer „Empreß
os Australia " benutzen , den eine Eskorte von Kriegsschiffen
begleiten wird .

Durch eine Regierungsverordnung der Regierung Franeo
wird bestimmt , baß dem König Alfons XIII . sein ganzes Ver -
mögen einschließlich aller Güter wieder zurückerstattet wivd,
das unter dem republikanischem Regime beschlagnahmt wor -
den war .

Franz Salvator von Habsburg - Lothriugen ist im
Alter von 70 Jahren in Wien gestorben . Er war der
Schwiegersohn Franz Josephs , der im Jahre 1909 aus Be -
treiben des Thronfolgers Franz Ferdinand aus der k. u. k.
Arme« entlassen wurde .

..Nicht für das Schicksal der Welt, sondern öas meines Belkes verantwortlich -

iku .s allcv Well
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Munition , Munitionsmaschinen , Mechanische und Hydraulische
Pressen , Pumpen , Akkumulatoren , Industrieöfen , Verpackungs¬
maschinen , Apparate für die Wärmewirtschaft , Metall -Faltenbälge ,

Dehnungsausgleicher , Metallschläuche , Preß - und Ziehteile , Leicht¬

stahlflaschen , Spinn -Töpfe u . -Spulen , Aluminium -Dosen u . -Flaschen

DEUTSCHE WAFFEN - UND MUNITIONSFABRIKEN A . - G.
KARLSRUHE



Hits der am 25. Oktober 1872 gegründeten Patronenhül¬
senfabrik Henry Ehrmann und Cie . zu Karlsruhe wurde am

Mai 1889 die Aktiengesellschaft „Deutsche Metallpatronen -
Fabrik " in das Handelsregister des Amtsgerichts der Stadt
Karlsruhe eingetragen , die Rechts -Vorgängerin der heuti -
gen Firma „Deutsche Waffen - und Munitionsfabriken AG ."
50 Jahre sind wirklich ein bedeutender Markstein , gerade in
der Geschichte eines solchen Unternehmens , das aus seiner
inneren Struktur heraus die Bezeichnung „staatswichtig " zu
vertreten hat !

In kurzen Zügen zusammengefaßt zeigt sich die Entwick-
lung wie folgt :

1872 bis 1878 : OHG , Henry Ehrmann & Cie . Patronen¬
hülsen - Fabrik , damals noch außerhalb der Stadt in einem
Wäldchen gelegen , dem wegen der Beschäftigungsart auf dem
Fabrikgelände der Name „Patronenwäldle " gegeben wurde .

Ort : Ungefähr das heutige Werkgelände .
1878 übernimmt der Ingenieur Lorenz die Firma —

ein Teil der Gründer und Gesellschafter waren verstorben —,
erweitert ihr Fabrikationsprogramm durch Herstellung von
Geschütz -Hülsen , sowie den Bau von Munitionsmaschinen für
Gewehrpatronen und Geschützhülsen. Lorenz bezahlte für
das Ehrmann -Werk 220 000 Mark — inklusive Grund und
Boden wie Gebäuden . Die Patente , welche schon auZ jener
Zeit vorliegen , zeigen , mit welcher Intensität an der techni-
schen Vervollkommnung und technischen Weiterbildung auf
dem Spezialgebiet der Munitionsherstellung und Munitions -
Maschinenerzeugung gearbeitet wurde . Im Jahre 1883 er-
hielt Lorenz von der Gewerbebehörde die Genehmigung ,
scharfe Patronen herzustellen , und ein Pulvermagazin zu-
züglich der nötigen Schuppen auf der Gemarkung Beiertheim
einzurichten . Damit wurde die .Deutsche Metallpatronen -
Fabrik Lorenz " in die Lage versetzt, kriegsfertige Gewehr -
Patronen herstellen zu können . Hier ist einzuschalten , In -
genieur Lorenz war das Erfinder - Genie auf seinem Fach-
gebiet .

Aus kleinsten Verhältnissen , siebtes Kind einer mittleren
Justizbeamtenfamilie , kam er , aus der Volksschule entlas -
sen, in eine Handwerkerlehre und entwickelte sich als Auto -
didakt zum Erfinder — genialen Konstrukteur und sozialen
Betriebsführer wirklich großen Formates , dem allerorts ehr -
lichste Anerkennung gezollt wurde . Von seinen Ideen sind
heute die technischen Prinzipien , auf denen ein großer und
weltbedeutender Industriezweig sich aufbaut , immer noch
grundsätzlich beeinflußt . Die aus einem Stücke gezogenen
Geschoß-Hülsen entstammen z. B . neben vielen anderen sei-
nem Geist . In jene Zeit fällt auch die erste Gemeinschafts -
arbeit mit den Firmen Mauser und Krupp .

Im Jahre 1888 erweiterte sich dann dieses Werk durch die
Erstellung seiner Anlagen in Grötzingen , wo eine labo -
rische Werkstatt . 2 Pulvermagazine , ein Schießstand und ein
Magazin für fertige Metallpatronen eingerichtet wurden .

Große geschäftliche Möglichkeiten (Staatslieferungsvertrag
mit der Türkei ) zwangen 1883 Lorenz , seine Fabrik der Lud-
wig Loewe -Kommanditgesellschast zu verkaufen , welche die
Karlsruher Firma am 8. Mai 1889 in eine Aktiengesellschaft
umwandelte , mit der Bezeichnung „Deutsche Metall -Patro -
nen - Fabrik AG ." Lorenz erhielt 1889 für seine Werke
Karlsruhe und Grötzingen den Betrag von S Millionen
Mark . Sie lieferten damals schon über 300 verschiedene
Arten von Gewehrpatronen , außerdem massiv gezogene Hül -
fen für größere Kaliber und für die Hotchkiß-Revolver -Kano -
nen und wandte ihre besondere Aufmerksamkeit der Herste !»
lung des Lorenzschen Eompound - Geschosses zu.

1891 brachte dann die ersten Mobilmachungsverträge mit
dem Staat in der Formulierung , daß vom ersten Mobil -
machungstag an soviele Hülsen zu scharfen Patronen 68 zur
Anfertigung zu bringen seien , als irgend möglich ist . Diese
Vertragsgrundsätze würden mit der Zeit immer mehr präzi -
siert .

1893 begann die Fabrik mit der Herstellung von fried -
lichen Nebenerzeugnissen , so z. B . Maschinen und Einrich -
tungen zum Füllen und Schließen für Tuben in der Opium -
Fabrik in Batavia . Tie Bestrebungen , neue Arbeitsgebiete
aufzunehmen , wurden bis zum Ausbruch des Weltkrieges
mit wechselndem Erfolg fortgesetzt , eine Frage , die nach dem
Ausgang des Weltkrieges für die Firma von einschneidender
Bedeutung wurde .

Am 4. November 189k beschloß eine außerordentliche Gene -
ralversammlung den Namen der Gesellschaft „Deutsche Me -
tall - Patronensabrik " in „Deutsche Waffen - und M n -
nitions - Fabriken " abzuändern . Der VerwaltungS -
fitz wurde nach Verlin verlegt , das Werk Karlsruhe rechtlich
in eine Zweigniederlassung umgewandelt . Mit diesem Zeit -
punkt schied Ludwig Loewe & Cie . aus . Die neue Firma
übernahm die Wassensabrik in Martinikenfelde bei Berlin ,
sämtliche Aktien der Waffenfabrik Mauser in Oberndorf , eine
Beteiligung an der Waffen - und Maschinenfabrik AG . in
Budapest , die Hauptaktien der Fabrik Nationale d'armes de
guerre in Herstal bei Lüttich,- als Stichtag der Uebertragung
galt der 1. Januar 1897. Ab nun wurden nicht nur Metall -
Patronen , sondern auch Waffen und Munition hergestellt , vor -
nehmlich Gewehre , Pistolen und Maschinengewehre . Im sel-
ben Jahre kam als neue Betriebsabteilung des Unterneh -
mens die Zündhütchen - Fabrik Durlach hinzu .

Ebenso wurde in Vereinbarung mit den übrigen großen
deutschen Pulver - und Sprengstosf -Fabriken eine große Zen -
tralverfuchsanstalt für sämtliche Fragen der Sprengstoff - und
Waffentechnik ins Leben gerufen . Diese mußte auf Befehl
der Entente nach dem Weltkrieg aufgelöst werden .

Die Erzeugung nahtloser Metallschläuche der DWM . hatte
bald Weltruf erlangt , sie vervollkommnete sich bis zum Jahre
1910 derart , daß ihre feinsten Ausführungen in Thermostaten
für Druckregler , Temperaturregler , Kondenzwasser - Ableiter
und Mischapparate im Apparatenbau schlechthin Eingang sin-
den konnten .

Die erste Selbstanschluß -Telephonanlage , deren Patent die
Deutsche Reichspost aus Amerika erwarb , wurde im Werk
Karlsruhe gebaut , sie ist heute noch in Hildesheim in Tätig -
keit.

So gäbe es noch ungeheuer viel darzustellen und mitzu -
teilen , was alles in den Jahren bis zum Kriege in den bei -
den Werken geschaffen wurde . Immer wieder war die Ge-
schäftsführung darauf bedacht, das gesamte Erzen -
gungsprogramm nicht allein auf die Waffen -
und Munitionsverträge abzustellen , um selbst
in ruhigen Zeitläufen einen bestimmten Ausgleich dann ge -
sichert zu wissen , wenn die Staats - und internationalen
Waffen - und Munitionslieferungen einmal weniger würden .
Ergänzt seien diese Darstellungen noch durch die Einschaltung
der Fabrikation von Kugeln und Kugellagern . Sie wurde ,
nachdem immer mehr Aufträge zu bewältigen waren , dem
Werk Berlin -Wittenau übertragen ( 1914) .

1899 beginnt die Herstellung der Parabellmn -Pistole , diese
wird 1908 unter der Bezeichnung „Selbstladepistole 08" in
der deutschen Armee eingeführt . Das Werk Karlsruhe nimmt
auch den Bau von Munitionswagen auf .

Der Ausbruch des großen Krieges stellte die „Deutschen
Waffen - und Munitions -Fabriken " vor ganz ungeheuere
Aufgaben , die man z. T . dadurch zu lösen gedachte, daß das
Reich für die Nachkriegszeit schon jetzt diesen Unternehmun -
gen Milliarden Aufträge zuteilte , um den augenblicklich rasch
nötig gewordenen erweiterten Ausbau auch für die Zukunft
sicherzustellen . ( Lieferungsbeginn erster Demobilmachungs -
tag : 1,8 Milliarden 8 -Patronenhülsen und 1,2 Milliarden 8-
Geschosse ) .

Im November 1918 standen folgende DWM . - Werke im
vollen Betrieb : Karlsruhe und Grötzingen , Berlin -Martini -
kenfelde und Wittenau , Zeuthen - Wildau bei Königs - Wuster -
Hausen und das Waffenwerk Oberspree ' diese alle hatten in
der Zeit seit 1 . August 1914 ungeheuere Mengen Waffen und
Munition für die Versorgung der deutschen Armee und
Marine geliefert : rund 930 000 Gewehre , 080 000 Pistolen ,
58 000 Maschinengewehre , 4 Milliarden Jnfanterie - Patronen
und Elemente , 22 Millionen Geschützhülsen und 580 Millio -
nen Zündhütchen , außerdem 990 000 Kugellager und III Mil -
lionen Kugeln , daneben Ladestreifen , Patronengurte , Gurt -
füller , Granaten , Zünder , Lafetten , Metallschläuche und man -
ches andere . Mit dieser unerhörten Leistung gehörten die
DWM . zu den wichtigsten Rüstungsbetrieben des
Reiches .

Am 2 0. Dezember 1918 wurde der Betrieb in
allen Werken der DWM . stillgelegt . Die Mili -
tärverträge waren endgültig ausgehoben , die Entente verbot
schon vor Abschluß des Friedensvertrages die Fertigung von
Kriegsmaterial in Deutschland . Neue Wege mußten gesucht

werden , um nicht nur die großen Anlagen zu erhalten , son -
dern auch den größten Teil des Maschinenparks auf friedliche
Fertigung umzustellen , da er sonst der Auslieferung an die
Feindmächte verfallen war . Trotz aller dieser verschiedenen
Maßnahmen mußten in großen Mengen die Maschinen aus
Karlsruhe , Grötzingen und Berlin größtenteils auf Repara -
tionskouto versandt werden . Die für Munition zugelassene
Leistung war für die Werke Berlin und Karlsruhe durch die
Feindkommissionen festgesetzt auf täglich 100 000 Gewehr -
Patronen und 00 000 Pistolenpatronen mit entsprechendem
Maschinenpark . Im übrigen war es Aufgabe des Unterneh -
mens , sich für neue Fabrikationen neue Märkte zu erfchlie-
ßen , Fabrikationen , die selbst heute neben den wiedergewor -
denen staatswichtigen Aufgaben einen ansehnlichen Teil der
Belegschaft beschäftigen . 1919 stellte Berlin Kugeln und
Kugellager , Karlsruhe Aluminiumgegenstände her . 1920
nimmt Karlsruhe und Grötzingen Patronenfertigung für
Jagd - und Sportwaffen auf . 1921/24 versucht Karlsruhe
eine Druckknöpfe - Fabrikation , 1922/28 Nähmaschtnenbau und
ebenso Herstellung von Spinnspulen und Spinntöpfen , 1920
fügt sich der Bau des Gabler - Webstuhles ein , 1930 muß die
Kugellager - Fabrik verkauft werden , bittere Zeiten ! Weiter
mußte auf Diktat der Feindstaaten der Name „Deutsche Was-
fen - und Munitionsfabriken ", der an sich schon ein Pro -
gramm bedeutet , ersetzt werden . Das ursprüngliche Haupt -
arbeitsgebiet , die Herstellung von Waffen und Munition ,
war zu verleugnen . Die neue Namengebung der Firma sah
die Bezeichnung „Berlin - Karlsruher Industrie -
Werke A G ." vor , die bis zum Jahre 1936 bestand , um dann
wieder ihren vollwertigen Klang und alte Tradition sichtbar
zur Schau zu stellen : „Deutsche Waffen - und Munitions -
fabriken ".

Bittere Jahre der Systemzeit überwand die kluge und
mächtige Hand unseres Führers , der in die stillgelegten Hal -
?en des Berliner Werkes wieder Leben brachte. Trotzdem
war öie Leidenszeit der „Berka " nicht ein umsonst gegange -
ner dornenvoller Weg . Im Stillen wurde nicht gerastet und
geruht an der Vervollkommnung technisch einwandfreien
Kriegsmaterials (Waffen , Munition und die dazu notwen -
digen Maschinen ) weiterzuarbeiten und alles auf Höchst !« -
stungen zu entwickeln . Gerade auf diesem Gebiet arbeitete
die damalige kleine Reichswehr Hand in Hand mit den süh-
renden Köpfen ihreI Stabes und der Industrie . Die Fes -
feln von Versailles waren noch nicht endgültig gesprengt , als
schon ein neues Werk entstand : ihm angegliedert wurde eine
große Forschungsstätte für ballistische und sonstige wehrtech-
nische Untersuchungen .

Neben den größten staatswichtigen und wehrpolitischen
Aufgaben , die diesen traditionsgebundenen und dem Reich
dienenden Werkanlagen überantwortet wurden , sieht das Fa -
brikationSprogramm der DWM . heute zusätzlich folgende Er -
zeugnisse vor :

Maschinen für Massenverpackung , Preß - und Ziehteile ,
Leichtstrahlflaschen , mechanische und hydraulische Pressen und
Ziehmaschinen , Apparate für die Wärmewirtschaft , Axial -
Stahldehnungsausgleicher , Tombakschläuche und Ganzmetall -
schläuche , Aluminiumdosen und Transportflaschen , Spinn -
und Zwirnfpulen . Spinntöpfe und endlich Jndustrieöfen . Ne-
ben den gewaltigen Aufgaben der Rüstungsindustrie als sol-
cher und des Vierjahresplanes fürwahr ein zusätzliches Er -
zeugungsprogramm , das sich nicht nur vor der Welt sehen
lassen fanrt , sondern ebenso in seinen Erzeugnissen Weltruf
genießt .

Dieser Versuch , eine Werkentwicklung — sodann Groß -
unternehmensgestaltung im Auf und Ab der Gezeiten dar -
zustellen , kann nur und muß fragmentarisch sein. Trotzdem
wird jeder Leser sich über das Wesentliche der Geschehnisse
ein übersichtliches Bild machen können . Vielen aber , die mit
dem Werk wie mit der Stadt , in der die DWM . ihren Grund -
stock schuf , auf das Engste verbunden sind, mag dieser Versuch
eine bleibende Erinnerung schaffen, denn für unsere Heimat -
stadt und die Grenzmark Baden bedeutet die DWM . schlecht-
hin das anerkannteste Unternehmen staatspolitisch wichtiger
Art , das selbst in schweren Zeiten nur eine Zielsetzung
kannte , der Kraft und der Macht des Reiches zu dienen .

C. L. Albert ,
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Karlsruhe im Banne öer Führerreöe
Eine ganze Stadt am LautfpreAer - Karlsruhe nahm an einem weUgefchichtltchen Ereignis teil

Dem äußeren Habitus des
gestrigen Freitag sah man
nicht an , welch weltge -
schichtliches Ereignis
er in den Mittagsstunden
bringen sollte. Wohl schwang
eine fiebernde Unruhe , eine
gespannte Erwartung durch
den Pulsschlag des Bormit¬
tags . Aber wie sonst eilten
die Scharen der werktätigen
Volksgenossen in ihre Be -
triebe nnö Büros , wie immer
klingelten die Straßenbahnen
durch die Stadt . Und der Ver -
kehr war wie an einem be -
liebigen anderen Tage auch .

Das änderte sich mit einem
Schlage , als die Uhr aus die
zwölfte Mittags st unde
zuging . Glich die Stadt kurz
vorher noch einem wimmeln -
den Ameisenhaufen , so war
plötzlich jedes Leben in den
Straßen erstorben . Kahl und
nnnschenleer die lange Zeile
der Kaiserstraße , öde und ver -
lassen die Nebenstraßen . Eine
ganze Stadt schien , wie von

Die Gefolgschaf,smitglitder der Betriebe waren um die Lautsprecher versammelt
Aufnahme : Schreiber

einem Zauberstab berührt , in
einen Schlafzusta nd versetzt zu sein. Nur die Lautsprecher ,die aus den Betrieben , aus den Geschäften , Lichtspielhäusernund Wirtschaften ihre Stimme hinauswarfen , verrieten , daßhinter den steinernen Fassaden der Häuser Menschen und
Gefolgschaften geschlossen um die tönende Apparatur versam -
melt waren , die zum Mittler eines weltgeschichtlichen Ereig -
nisses werden sollt«.

Klar und fast greifbar nahe wurde ganz Großdeutschlandin dieser denkwürdigen Stunde Augen - und Ohrenzeuge des
großen Geschehens im Reichstag . Zusammen mit der Weltund den Volksgenossen in Ost und West, Süd und Nord hörte
ganz Karlsruhe die Rede des Führers , die wieder zueinem Markstein nicht nur der deutschen, sondern der gesam-
ten europäischen Geschichte wurde . Schmunzelnd wurde die
ironiegewürzte Abfuhr entgegengenommen , die der ameri -
kanische Präsident auf seine merkwürdige Botschaft erhielt ,

mit tiefem Ernst und größter Entschlossenheit die Klarstellungdes deutschen Standpunkts allen Kriegshetzern gegenüber auf -
genommen . Es war eine Rede , die ohne abschwächendes rhe -
torisches Rankenwerk mit einer erfrischenden Deutlichkeit der
Welt unö den Kriegshetzern die Maske vom Gesicht riß und
wie ein Windstoß die vernebelte Atmosphäre reinigte .

Kurz nach halb drei Uhr bot die Stadt wieder das übliche,
verkehrsgesättigte Bild . Die Straßen wurden mit einem
Schlag lebendig , Autos , Motorräder , Fahrräder und Straßen -
bahnen ballten sich an manchen Stellen zn einem förmlichen
Verkehrspfropf zusammen , der der entwirrenden Hand der
Polizei bedurfte . Der Alltag trat wieder sein Regiment an .Aber den ganzen Tag über riß die Diskussion und öer Mei -
nungsanstausch über das Ereignis dieser Mittagsstunden nichtab, die wieder einmal Weltgeschichte großen Stils gesehen
hatten . . .

sri .

Der I Mai 1939 in Karlsruhe
Das Programm zum Rationalen Feiertag »es Deutschen Volkes

Sonntag , den 30. April :
14.30 Uhr : Einholen des Maibanms durch die

Hitler -Jngend . Uebergabe des Maibanms an die HJ . am
Albtalbahnhof , anschließend Transport desselben ans das
Maifeld . — Marschweg: Albtalbahnhof — Albtalstr . — Karl-
straße — Kaiserstr. — Adolf -Hitler -Platz — Karl -Friedxich-
straße — Beiertheimer Allee — Maifeld . — Hierauf : Ueber -
gäbe des Maibanms an S./Pi . 35, welche die Anfstellnngvornimmt . — Während des Ansrichtens Standkonzert
der Mnsikzüge Pi . 3S und HJ .-Bann 109, anßerde«, Reigen
nnd Gesang des BDM .

Montag , de« 1, Mai :
fl.SO Uhr : Wecken .
8.80 Uhr : Inge « dknndgebn u g auf dem Maifeld .

lEnde etwa 9.20 Uhr.)
10.40 Uhr : Die Betriebe «nd Behörden stehen an den

bestimmte« Plätzen .
10.43 Uhr : Sternmarsch der Schaffende « zum

Maiseld .

Am vergangenen Samstag fand im Bootshaus des
Karlsruher Rheinkluv „Alemannia " ein Schulungsabend
statt , zu dem auch zahlreiche Vertreter des Karlsruher Ru -
dervereins v . 187g und des „Salamander , Karlsruher Ru -
derklub , erschienen waren . Sportlehrer S ch a d t vom Rhein -
klub Alemannia sprach über die wichtigsten Punkte der neuen
Verordnung für die Rheinschisfahrt , die auch von großer Be -
deutung für die Ruderer ist.

Ergänzende Erläuterungen gab Hauptmann Lehmann
von der Wassevschutzpolizei. Der Karlsruher Regatta - Ver -
band wird sich mit öer neuen Verordnung noch eingehend ve-
fassen und für den Karlsruher Rudersport einheitliche
Richtlinien aufstellen müssen. Durch Aushang von Sig -
naltafeln in den Bootshäusern sollen die Ruderer und Ru -
deriunen über die Bedentuuq der Schiffssignale Kenntnis er-
halten , denn im Gegensatz zu dem Verkehr aus dem Lanöe ,
wo alle Fahrzeuge gleichberechtigt sind, haben die großen
Schiffe auf dem Wasser ein gewisses Vorrecht eingeräumt be -
kommen und brauchen auf Kleinfahrzeuge , worunter auch
die Sportboote fallen , keine Rücksicht zu nehmen .

Ruderboote dürfen nur von Männern und Frauen gesteuert
werden , die das 16. Lebensjahr vollendet haben . Die Ver -
eine werden in Zukunft dazu übergehen müssen, nur noch ve-

11.23 Uhr : Einmarsch der Ehrenkompanie der
Wehrmacht .

11.30 Uhr : Fausarenrufe . Fahneneinmarsch („Regiments -
grnß" v . Steinbeckj. Gemeinsames Lied : „Der Mai ist ge-
kommen". Sprecher. Ansprache des Kreisleiters Pg . Willi
Wo ich . Ehrnng der Reichssieger im Reichsbernsswettkampf
durch Obergebietsftthrer Pg . Friedhelm Kemper . Gemein -
fames Lied : „Nur der Freiheit gehört unser Leben"

. Ans -
schnitt aus der Oper „Die Meistersinger von Nürnberg ".
l„Wach auf" und „Ehret Eure deutsche» Meister " von Richard
Wagner . — Uebertragnng von Berlin mit der Rede des
Führers . Sieg -Heil und Nationalhymnen . — Fahnenans -
marsch (Regimentsmarsch 120) . Ansmarsch der Ehrenkompanie
der Wehrmacht. Schluß der Feier etwa 13 .13 Uhr.

13.30 Uhr : Im Stadtgarte « : Konzert und
K i n d e r s e st. Eintritt Erwachsene im Besitz der Maiplakette
10 Pfennig , Kinder in Begleitung Erwachsener frei.

20 .00 Uhr : Kameradschaftsabende der Be -
triebe . Tanz .

Kreisleitung Karlsruhe der NSDAP .

sonders geprüfte Ruderer und Ruderinnen zum Steuern
eines Ruderbootes zuzulassen .

Nachdem noch verschiedene Zweifelsfragen erörtert waren ,schloß Bereinsführer Hüblein den Schulungsabend , in dem
er den Rednern Sportlehrer Schadt und Hauptmann Leh -
mann für ihre lehrreichen Ausführungen dankte .

Tag des Gastes am 29 . Aul»
Wie das amtliche Reichsorgan „Der Fremdenverkehr " be -

kannt gibt , bat Staatssekretär Hermann Esser , der Leiterdes deutschen Freuidenverkehrs , angeordnet , baß der „T a gdes G a stes " am Samstag , den 2 9. Juli im gau -
Reich einheitlich gefeiert wird . Gegen die Hinzunahme des
darauffolgenden Sonntag bestehen keine Bedenken . Wegender Durchführung des „Tages des Gastes " folgen in Kürzeweitere Mitteilungen .

#

Motorbootfahrte « im Karlsruher Rheinhafengebiet . Im
Rheinhafengebiet sind wieder die beliebten Fahrten mit dem
städtischen Motorbot aufgenommen worden . Anlegestellen :
Nordbecken, Vorhafen und Karlsruhe -Maxau .
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Samstag , 29. April 1939

Stelldichein am Karlsruher Bahnhos
NSV . - Kindertransporte sind überhaupt etwas Eigenarti -

ges . Und wenn man schon oft dabei war und alles miterlebt
hat, das freudige Abschiednehmen und das in Erholung -
fahren der Kinder , die Erholung der Kinder selbst bei opfer »
bereiten Volksgenossen , die alles für die Kinder tun , das
Heimkehren der Kinder von den Erholungstagen, ' alles ist
ein großes Erlebnis , und immer ist dieses Erlebnis neu .

So war es auch gestern wieder bei der Abfahrt des NSV . -
Sonderzuges mit Kinder aus ganz Baden nach
d e m G a u K u r h e s se u . 107 Kinder aus dem Kreis Karls -
ruhe , Kinder aus dem Kreis Rastatt , Lahr , Offenburg , Kehl,
Bühl , Pforzheim , alle trafen sie sich in Karlsruhe , um in den
Sonderzug . der schon bereit stand, umzusteigen . Koffer und
Köfferchen, Taschen und Täschchen waren bald verstaut . Noch
eine letzte Mahnung der Eltern „sei brav , damit deine Gast -
eitern eine Frende an dir haben " und „sag ' einen schönen
Gruß ".

Ja , das werden sie alle tun , auch die Kinder , die noch in
Bruchsal , Heidelberg , Mannheim , ans den Kreisen Sinsheim ,Buchen und Mosbach unterwegs zusteigen .

Mit schmetternder Musik heimgekehrt
So zog gestern abend gegen sechs Uhr das 1. und 2. Ba -

taillon des JR . 109 nach längerer Abwesenheit wieder in seine
Garnisonstadt « in . Die Truppen , die einen dreitägigen
Marsch vom Truppenübungsplatz Heuberg hinter sich hat -
ten , machten trotzdem einen frischen, schneidigen Eindruck .

Schon nach vier Uhr waren am Nachmittag die Anmarsch -
wege in die Stadt von Zuschauern dicht gesäumt . Ihre Ge-
duld wurde etwas auf die Prob « gestellt, denn erst gegen
sechs Uhr trafen die Truppen hier ein , an d«r Spitze das
Musikkorps des JR . 109 , das mit schmetternden Weisen
den Heimmarsch erleichterte . Hinter dem Musikkorps führte
hoch zu Roß Regimentskommandeur Oberst Meyer - Ra -
bingen , von der Bevölkerung freudig begrüßt , seine Trup -
peu an , die in vorzüglicher Ordnung mit allen zum Regi -
meutsverband gehörenden Wassengattungeu durch die Straßen
zogen und an der Ecke Westend - und Moltkestraße vor ihrem
Regimentskommandeur einen schneidigen Vorbeimarsch
hinlegten , der die Bewunderung aller Zuschauer fand .

LorettoGeöächtnisseier
Der Traditionsverband der ehem. 1. Bad . Leibgrenadier -

Regiments Nr . 109 veranstaltet am Sonntag , den 7. Mai ,
vormittags 11 Uhr , auf dem Lorettoplatz in Karlsruhe eine
Loretto -Gedächtnisfeier . An dieser Feier , die die Erinnerung
wachruft an die schweren Kämpfe des Regiments im Westen
während des Weltkrieges , nimmt das Jnf . -Regt . 109 mit den
Fahnen des ehem. 1. Bad . Leibgrenadier -Regiments Nr . 10S
in Paradeaufstellung und anschließendem Vorbeimarsch teil .

pflegt und erhält das Leder!
OUALITATS - ERZEUGNIS der SIDOL - WERKE , KÖLN

Eisenzaume verschwinden
In öer Weststadt und zwar in der Kreuzung Kriegsstraße ,

Weinbrennerstraße , Gartenstraße , Schillerstraße beginnt man
jetzt an Privathäusern ebenfalls den bisherigen Eifengi .tteru
an Vorgärten zu Leibe zu rücken. An einem Eckhaus ist be-
reits begonnen worden , die Eiseneinzäunnng ist bereits ge-
fallen .

Nachdem man fetzt an einer Reihe öffentlicher wie auch
privater Objekte , sowie auch in dem kommenden Bild der
eisenzaunlosen Westendstraße einen Eindruck über die neue
Form und Wirkung hat , ist anzunehmen , daß die alten
Einfriedigungen in noch mehr Fällen verschwinden , zumal sie
teilweise in erheblich mitgenommenem Zustand sich befinden .
Schlußstücköer westl. Kaiserstraße in Rauhasphalt

In einem kurzen abschließenden Arbeitsgang wurde nun -
mehr das letzte Straßenstück der westlichen Kaiserstraße aufder Nordfahrbahu seiner gefährlichen Asphaltglätte entklei -
det und dafür griffiger Rauhbelag aufgelegt . Der Verkehr
wurde während der Arbeiten nördlich über Hirschstraße—
Stephanienstraße umgeleitet .

Ein Gefahrenpunkt bleibt nun aber auf der Rund -
fahrt anschließend um den Kaiserplatz der alte Glattbelag ,der ohne Uebergang vom Rauhasphalt von der Geraden indie Rechtskurve angefahren wird und den Fahrzeugen den
Halt nimmt . Ein Hinaustragen ist hier immerhin leicht mög-
lich , während auf der Südseite im Uebergang von der Kurve
in die Gerade die Sache anders liegt .

Ob die Kitrvenstücke angesichts des Abnützungszustandesdes alten Belags auch mit rauher Decke versehen werden
sollen , ist nicht bekannt . — Eine neue Fahrbahnherrtchtuug
und Decke erhält auch das Nordstück der Hirschstraße zwischen
Kaiserstraße und Stephanienstraße , das einige Zeit gesperrt
war und jetzt im Rohzustand für die erwähnte Umleitung
benützt wurde . erg .

Der gahresavvell »es Jungvolks
Heute Samstag , den 29. April 1939, findet auf Anordnungdes Obergebietsführers in den Nachmittagsstunden in der

Gauhauptstadt der Jahresappell für das Deutsche
Jungvolk statt , der von allen Fähnlein des JnngbanneS
109 (Karlsruhe ) durchgeführt wird . Er ist ein Dienst -, Uni -
form - und Gefundheits -Appell aller Mitglieder , dessen Sinn
nnd Zweck ist, den Leistungsstand und Gesundheitszustand
der Fähnlein festzustellen und diese Einheiten zu dem all -
gemeinen Dienstwettbewerb für das Jahr 1939 aufzurufen .

— okl .

Rheinbampfer haben gegenüber Ruderbooten Borrechte
Ruderer müssen die Schtssssignale kennen

Zu Möbel Mann geht jedermann
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Aus dem Karlsruher
ßleber so « « Zigarren settoblen

®er Strafabteilung des Amtsgerichts hatten sich der
52jährige verheiratete vorbestrafte Karl D .. der Svjährige
verheiratete vorbestrafte Ferdinand SR., der 87jährige ledige
vorbestrafte Rudolf H . , der 42jährige geschiedene vorbestrafte
Eugen W . und der 34jährige Theod . C.. sämtliche aus Karls -
ruhe , wegen Diebstahls und Hehlerei zu verantworten . Das
Verfahren gegen die beiden zur Hauptverhandlung nicht er-
fchienenen Angeklagten Albert D . und Otto E . von hier
wurde abgetrennt . Die Angeklagten E ., H. und W. haben
gemeinschaftlich Ende November oder Anfang Dezember 1938
aus einer im Lagerraum einer hiesigen Mvbelspeditions -
firma stehenden Kiste , die einem Juden gehörte , SSM Zi -
garren entwendet , nach der Wohnung des W . verbracht und
bort verteilt . Ein Teil der gestohlenen Zigarren verkauften
R . und D . an den Mitangeklagten E . , wofür sie je IS bis SV
-WM erlösten . Als die Diebstähle bekannt wurden , muhte
G . die Zigarren wieder herausgeben und die Speditionsfirma
an den Juden 350 JMl bezahlen . Dem Abnehmer der Zigar -
ren erzählten die Angeklagten , sie hätten sie von dem Juden
geschenkt erhalten . Das Amtsgericht sprach den Angeklagten
C . von der Anklage wegen Sachhehlerei frei . Der Ange -
klagte Karl D . wurde wegen Nückfällsdiebstahls zu drei

Monaten Gefängnis verurteilt - Gegen R ., H . und 33 . er¬
kannte das Gericht wegen Diebstahls auf Geldstrafen von je
100 JlJl anstelle von verwirkten Gefängnisstrafen von je
20 Tagen .

Kraft ahrer vor dem Berkehrsrickter

Wegen fahrlässiger Körperverletzung und Uebertretung
der Straßenverkehrsordnung standen vor dem VerkehrSrich -
ter der 33jährige Kraftwagenfnhrer Paul Ernst K. aus Heide
und der 26jährige Alfred Philipp M . aus Durlach - Aue . K .
word vorgeworfen , er habe am 12. September gegen 15.35
Uhr in Karlsruhe , als er mit einem Lieferwagen von der
Honsellstraße auf den Lamey - Platz fuhr , um in die Rhein -
strafie einzubiegen nicht den Winker herausgestellt und dem
Motorradfahrer M . nicht die Vorfahrt gelassen , wodurch ein
Zusammenstoß beider Fahrzeuge erfolgte . M . erlitt einen
Bruch des linken Unterschenkels und andere Verletzungen .
M . wird zum Vorwurf gemacht , daß er ohne Führerschein
das Kraftrad gelenkt hat , und , als er von links über den
Lamey - Platz abbog , nicht einen großen Bogen ausgeführt
habe . Die Verhandlung ergab , daß an dem Unfall beide
Angeklagten schuld sind . Das Gericht verurteilte K . zu
60 JtJt und den Angeklagten M . wegen Fahrens ohne Füh -
rerschein zu 40 MJl Geldstrafe .

Karlsruher Groß - SlaffeNauf am « Mai

Leichtathleten « üb Radfahrer werben gemeinsam für die
deutsche« Leibesübungen

Samstag , der 6. Mai , wirb wieder ein großer Tag für
Karlsruhes Sport werben . Am Nachmittag um 18 Uhr findet
wieder der jetzt schon zur Tradition gewordene Groß -
Staffellauf öer Leichtathleten statt . In diesem Jahre
werden sich jodoch auch die R a d f a h r e r beteiligen und auf
ihren Straßenrennern einige Runden drehen . Die Orts¬
gruppe Karlsruhe des NSRL hat das Fachamt Leichtathletik
mit der Durchführung beauftragt und Kreissachivart K a m u f
mit seinem gut eingespielten Kampfgericht wird sür eine rei¬
bungslose Abwicklung die Gewähr bieten .

Wo und wie wird gelaufen ? Als Strecke dient die gleiche ,
die sich schon im letzten Jahre bewährt hat , d . h . Start am
Schloßplatz beim Kultusministerium , durch die Karl -
Friedrichstraße , Kaiserstraße bis zur Waldstraße . Die Wald -
straße durch bis zum Schloßplatz , wo sich der Ring beim Kul¬
tusministerium wieder schließt .

In vier Klassen können die Männer an den Start gehen ,
wobei die großen Vereine Mannschaften zu 15 Mann bil -

den und die kleineren Vereine 10 Mann an den Start vrin -
gen . Außerdem sind für die Jugend die gleichen Klassen vor -
gesehen . Einzelläufer der Männer und Jugend durchlaufen
die Strecke einmal .

Das Neue am diesjährigen Lauf wird die Teilnahme der
Radfahrer sein , Sie sicher eine weitere Belebung des sport -
lichen Bildes bringen wevden . Den Siegern in den Mann -
schaftsläufen winken wertvolle Wanderpreise . Da der Lauf
offen ist für alle NSRL -Gemeinschaften , den Arbeitsdienst
unö» die Wehrmacht ist mit starker Teilnahme zu rechnen .

CMZ .

FC . Vbön -x - Vienna W en

Zu dem heute Samstag nm 18 Uhr im Phönix - Sadion statt -
findenden Spiel treten die Mannschaften in folgender Auf -
stellung an :

Vienna : Scharl, ' Thaler , Schmaus ? Kaller , Hofmann ,
Lauton ? Holeschoffk « , Decker , Gschweidl , Hanke , Bortoli .

Phönix : Havlicek ? .Herberger , Wenzel ? Heiser , Lo-
renzer , Joram : Baam , Lahr , Föry , Cuntz , Viehle .

Erfolge eines Karlsruher Künstlers . Karl Mauthe ,
ehemaliger Schüler der Badischen Theaterakadsmie , der er -
folgreich mehrere Jahre in Heidelberg und Halle tätig war ,
wurde für die kommende Spielzeit an das Staatstheater in
Kassel für zwei Jahr « als jugendlicher Komiker verpflichtet .

Bildliches Ttaatstheater . Heut«, Samstag , erscheint zum ersten Male Walter
Erich Schäfers Lustspiel „Die Reise nach Paris " auf dem Spielplan .Die Spielleitung hat auf Einladung von Generalintendant Dr . Thür Him -'
mighoffen, der Dichter selbst Übernommen. Die Uraufführung des heiterenSpieles fand in Leipzig statt . Zum ersten Male wird hier in « atlsmfie
bei einer Bllhnenauffithrung die Musik gespielt, die Ludwig Kusche , ur
Ursendung des Stückes für d>n Münchner Rundfunk komponierte. Die
Hauptpersonen dieses im Theatermilieu einer kleinen Bühn ^ der Jahr ,
hundertwende spielenden Stückes sind besetzt mit den Damen Lola Ewig ,Elfriede Paust und Irmgard Sacher sowie den Herren Werner Ehret , Hugo
Höcker, Alfons Kloeble, Paul Land vom Reichssender Stuttgart als Gast,Karl Mehner , Paul Müller , Friedrich Prüter , Karl Riihl und Karl Steiner .Die Bühnenbilder sind nach Entwürfen von Sein » Gerhard Zircher ange«
fertigt, die Kostüme entworfen von Margarete Schellenberg. Die musikalischeLeitung hat Friedrich Karl von Solemacher.

Das Gloria am Rondellplatz zeigt am Samstag und Sonntag abend seweil»
um 23 Uhr in zwei Spätvvrstellungen den spannenden Kriminalfilm „M in¬
ner ohne Namen ". Im Rahmen einer sensationellen Handlung gibt
der Film einen Einblick in den aufreibenden Kampf der amerikanischen
Polizei gegen die Unterwelt Amerikas.

Tages -Anzeiger
Samstag , de« 29. April 1939

II » « » ter :
Badisches Staatstheater : 20 u ? p „Die Reise nach Paris "

Film :
Atlant» : „Vier Mann — ein Schwur'
Saxitol : „Ins blaue Leben'
Kammer: „Pour le mSrite"
Gloria : „Bel ami " — 23 Uhr „Männer ohne Namen'
Pal ! : „Scheidungireise "
Reil : „Bel ami"
Rheingold : „Menschen, Tiere , Sensationen " — 23 Uhr „Im Weißen Röhl'
Schauburg : „Menschen, Tiere, Sensationen "
Ufa : „In » blaue Leben"

Kaffee , Kabarett , Tanz :
Kaffee Bauer : Konzert — Tanz im Ratskeller
Eintracht: Konzert
Grüner Baum : Tanz
Löwenrachen: Kabarett — Tanz in der Bar
Kaffee Museum : Konzert, Tanz im Wintergarten
Regina : Kabarett — Tanz
Röderer : Tanz K
Kaffee de» Westen» ! Konzert und Tanz
Weinhaus Just : Konzert.

Tagesanzeiger Durlach :
Markgrafen : „Im weihen Röhl"
Skala : „Das unsterbliche Herz"
Blumenkassee Durlach : Konzert und Tanz
Parkschlöhle Durlach : Tan ,

Die Deutsche flrbeitsfront
firrisroaltung Karlsruhe/N «, .. tammstraße 15

« portamt. Heute laufen folgende Kurse: Schwimmen (Frauen ) : Fried»
richsbad 20 Uhr. — Reiten (Männer und Frauen ) : Reithalle, Rüppurr»
Stratze l . 19 Uhr.

GuttesdienftordnW
Evangelischer Gottesdienst

Sonntag , den 3». April 193»
Stadtkirche : 9.30 Uhr Pfr . Glatt,

10 .15 Uhr Christen!, i. d. kleinen Sakri-
stei, Pfr . Löw. 10.30 Uhr Christenlehre.
Lammstr. 23, Pfarrer Glatt . 11 Uhr
Pfr . SB» , 11.30 Uhr Kindergottesdienst.
Lammstr. 2». Pfr . Glatt .

« leine Kirche : 8.30 Uhr Vikar Mül .
ler , 11.15 Uhr Kindergottesdienst, Bik .
Müller , S Uhr Bikar Webel.

Schloßkirche : 10 Uhr Vikar S « ulz.
nachträgliche Konfirmation von Erich
Demärez , 11.15 Uhr Kindergottesdienst,
Bikar Schulz, S Uhr musikalische Abend,
feier.

Johanni »kirche: 8 Uhr Bikar Richter .
8 .45 Uhr Christenlehre, Pfr . Haust , 9.30
Uhr Pfr . Häuf,, 11 Uhr Kindergottes,
dienst. Vikar Richter.

(! hristuekirche : 8 Uhr Bikar Hövel , 10
Uhr Pfarrer LBffler, 11.15 Uhr Kinder-

Sottesdienst,
Vakar HBtzel, 11.15 Uhr

hristenlehre der Südpfarrei in der
Diakonifsenhauskirche. Pfr . LBffler.

Markuskirche: 9 Uhr Christenlehre,
Pfr . Lic . Benrath , 10 Uhr Pfr . Sic,
B - nralh, 11.15 Uhr Kindergottesdienst,
Vikar Mechtersheim« , 6 Uhr Vikar
Mechtersheim«,:.

Lutherkirch - : 8 Uhr Vikar Menacher,
0.30 Uhr Vikar Menacher, 10.45 Uhr
Christenlehre. . Vikar Köhler, 11.30 Uhr
Kindergottesdienst, Bikar Köhler.

Matthäuskirche: 10 Uhr Vikar Webel,
11.15 Uhr Kindergottesdienst, Pfarrer
Hemmer.

karl . Friedrich. Medächtniskirche : 8.00
Uhr Vikar Glöckler . 0.30 Uhr Vikar
Glöckler . 10.45 Mir Christenlehre. Vik .
Glockler , 11.30 Uhr KindergotteSdtenst,
Vikar Doll . 0 Ubr Pfr . Glatt.

Beiertheim : 8.30 Uhr Christenlehre.
Pfr . Dreher. 9.30 Ubr Mlar Richter ,
11 Uhr - KmdergottesdPnst, Psarr«r
Dreher. . .

Weiherfeld? 11 Uhr Kuidergottes-
dienst , Vikar Webel.

Ludwig-Wilhelm-Krankenheim : 5 Uhr
Kirchenrat Stetnmann .

Diakonifsenhauslirche Karlsruhe -Rü» .
purr : 10 Ubr Vilar G . Müller .

Diakonifsenhauskirche Karlsruhe . So -
fienstraße: 10 Uhr Pfr . D . Ziegler.

Turnhalle Dazlanden : 11 Uhr Kinder-
gottesdienft.

Rüppurr : 9.30 Uhr Pfr . Schulz, 10.45
Uhr Christenlehre, 11.15 Uhr Kinder,
gottesdienft.

Rintheim : 8.30 Ubr Christenlehre.
Pfr . Fehn , 9.30 Uhr Pfr . Feh» . 10.30
Uhr Kindergottesdienft. Pfr . Fehn.

vvan ». Stadtmisnon Karlsruhe.
Adlerstr 23

Sonntag : 3 Uhr Dibelstunde —
Mittwoch' 8 Uhr Bibelstunde. — Don¬
nerstag 4 Uhr Frauenstunde.

Eoang . Gottesdienst in Durlach.
Sonntag , de» 30. April 1939 .

Stadtkirche : 9.30 Uhr : Hauptgottes,
dienst, Dekan Schllhle: 10.45 Uhr :

Christenlehre der Südpfarrei . Dekan
Schllhle? 11.15 Uhr : Kindergottesdienst ,
Dekan Schllhle: lS Uhr : Abendgottcs-
dienst . Vikar Steigelmann .

Lutherkirche : 9.30 Uhr : Hauptgottes -
dienst . Pfr . Neumann : 10 .45 Uhr : Kin-
dergotteSdienst, Pfr . Neumann .

Wolfartsweier : 9.30 Uhr : Hauptgot-
tvsdtenst, Vikar Steigelmann , 10.30
Uhr : Christenlehre. Vilar Eteigelpianni
11 Uhr : Kindergottesdienst. D'ikar Stei -
gelmann .

Durlach-Aue . 9 .30 Uhr : Hauvtgottes -
dienst , Pfr . Lipps : 10.45 Uh.r : Christen-
lehre. Pfr . Lipps : 13 Uhr : Kindergot.
teSdienst , Pfr . Lipps.

Evangel . Freikirche.
Baptiftengemeinde , Kaiferstr. 39 ( Ein-

gang Fafanenstr .) Sonntag : 16 Uhr :
Predigt , Pred. Pelludat .

« rste Kirche Christi. Wiiienschafter.
Krtegsstrabe 84 , Vortragssaal . Sonntag
9.30 Uhr : Gottesdienst , 10.45 Uhr:
Sonutagsschulc .

Neuapostolische Gemeinde Kniclingen .
Sonn -ag : vormittag 9.30 Uhr : Gottes¬
dienst .

Katholischer Gottesdienft
Sonntag , den 30. April 193».

St . Stephan , Erbprinzenftr . 5 .15 Uhr
HI. Messe : 6 Uhr : hl . Messe: 7 Uhr :
hl . Messe m . Familienkomm . : 8 Uhr :

deutsche Stngm ., 9.30 Uhr : Hochamt :
11.15 Uhr : Betsingmesse. abends 6 Uhr :
Vesper t . E . d. hl . Joseph m . Segen .

St . Binzentiuskapelle. « .30 Uhr Früh-
messe : 8 Uhr : Amt. 17.30 Uhr : Segens -
andacht .

Liehfrauenkirche , Augartenstratze. 8.00
Uhr : Frühmesse: 7 Uhr : Komm.-Messe :
8 Uhr: deutsche Singmeise : 9.30 Uhr :
Hochamt : 11.15 Uhr : Kindergottesdienst
7.30 Uhr: Ostervesper.

St . Bernharduskirche. « Uhr HI. M.
7 Uhr hl . Messe : 8 Uhr deutsche Singm .
9.30 Uhr : Hochamt : 11.15 Uhr : Schü -
lergottesdienst : 7 Uhr : feierl. Eröff-
nung der Maiandacht.

St . Bonifatiuskirche, Sofienstr . 125.
8 Uhr : Frühmesse: 7 Uhr : Komm.-M.
8 Uhr : Singmesse : 9.30 Uhr : Hochamt :
11. 15 Uhr : .Kindergottesdienst: 19 Uhr:
Andacht z. hl . Josef : 21 Uhr: Marien -
feier.

Herz-Jesu -Kirche, Grenadterstrake.
8.15 Uhr: Frühgottesdienst : 9.30 Uhr
Singmesse : 19 Uhr : Andacht zum hl .
Joses .

St . Peter - und Paulskirche, Rhein-
straße 1. 6 Uhr : Frühmesse u . Betchtg .,7 Uhr : hl . Messe mit Monatsk. : 8 Uhr :
deutsche Singmesse : 9.30 Uhr Hochamt :
>1.15 Uhr : Kindergottesdienst m . Bet-
singmesse, 19.30 Uhr: Andacht ' »um hl .
Joseph.

Städt . Krankenhaus. Sonntäglicher
Gottesdienst und Beichtgelegenhett sind
in der Herz -Jesu -Kirche .

St . Elisabeth, Südendstrab- 41. 6.30
Uhr : Frühmesse! 8 Uhr: Singmesse,

Ktnderkomm. : 9.30 Uhr : Hochamt, Pred.
11.15 Uhr : Gchlllergottesdtenst : 19.30
Uhr: Eröffnung der Maiandacht.

Heilig-Geist-Kirche Daxlande » , Tur.
nerstraße 0. S.45 Uhr : Komm .-Messe :
8 Uhr : Frühmesse mit Predigt und
Komm. : 9 .30 Uhr : Hochamt: 7.30 Uhr :
Andacht z, hl. Joseph .

St . Cyriakus u . Laurentius Bulach,
Litzenhardtstr. 50. 6 Uhr : Frühmesse u .
Beichtg., 7 Uhr : Singm . u . Monats -
komm . : 9 Uhr : Singmesse . anschl . Flur -
Prozession: 2 Uhr: Andacht z . Hl. Kam.

« t. Michaelskirche Beiertheim , Geh.
hardstr. 44. 6 Uhr : Wanderermesie : 7.00
Uhr> Frühmesse : 8 Uhr: Singmesse :
9.30 Uhr : Hochamt , 11 Uhr : Kindergot-
teSdienst.

St . Franziskus , Weiherfeld -Dammer .
stock. «.30 Uhr: hl. Messe mit Komm. :
8 Uhr : Singmesse : 9.30 Uhr : Hochamt :
abends 7 Uhr : Andacht z. hl . Joseph.

St . Josephskirche Grünwinkel , Zep-
pelinstr. 42. 7 Uhr: hl . Messe n. d. M .
Singmesse mit Familienkomm . : 9 .30 U .
Festgottesdienst m . Festpredigt , lebst .
Hochamt mit AuSsetz . . Tedeum u . Leg . :
2 Uhr : feiert . Vesper : 5 Uhr : Rosen¬
kranz in der Albkapelle.

St . Konrah, letz, Kärcherftraße l
7 Uhr : Frühmesse m . MonatSIomm :
9.30 Uhr : HauptgotteSdienst: abends 7
Uhr: feierl . Eröffnung der Maiandacht.

Heilig-Kreuz-Kirche « »Illingen , Saar ,
laudftr 74 . 7 Uhr : hl. Kommunion :
7—8.30 Uhr : Amt : abend» 7.30 Uhr :
Andacht z. hl. Joseph .

St . Judas -Thaddäus-Kapelle Neu»
reu« Schulhaus Teutschneureut. Stehe
Eggenstein und Knielingen.

St . Antoniuskapelle Eggenfteln,
Frtedrichstrahe. 10 Uhr : Singmesse:
abends 7 Uhr : Andacht z. hl. Joseph.

St . Theresienkapelle Linkenhei « , Kai»
serstrabe 42. Siehe Eggenstein.

Christkönig Karlsruhe-Rüppurr, Tul-
penstratze 1. 0—7.45 Uhr hl. Belchle:
S.30 Uhr : Frühmesse: 8 Uhr : deutsche
Singmesse : 10 Uhr : Hochamt : abend»
8 Uhr : feierl. Eröffnung der Maiand.
Täglich ist abends 8 Uhr : Maiandacht.

St . Martinskirche Rintheim: Ernst-
straße 19. 7.30 Uhr : Frühmesse. Mo-
natskomm. : 9.15 Uhr : Amt ; 2 Uhr:
Qstervesper.

St . Beter und Paul Durlach, Kanz«
lerstraße 2. ».30 Uhr : hl . Komm . : 7
Uhr: Frühmesse mit hl. Komm . : 8-30
Uhr : Amt m . Pred . u . hl . Kommun. :
10.30 Uhr: Singmesse: abend » 8 Uhr:
feierl . Eröffnung der Maiandacht.

Brudcr -Konrads.Kapelle Hohcnwet-
terstach. 8 Uhr : Beichte ; 9 Uhr Gölte»-
dienst .

Heillg-Kreuz-Kirche Grötzingen, Kai-
serstrabe «2. 7.30 Uhr : Kommunion-
messe : 9.30 Uhr : Amt. nachher Chri-
stenlehre; abends « Uhr: Andacht K
hl. Joseph.

Alt-katholische Kirchengemeinde. Auf-
erstehungSkirche . Hertzstraße 3. 10 Uhr:
Deutsches Amt mit Predigt.

KARLSRUHER F A M I LI EN - NAC H RICHTEN

fc/iäne
\ampen

gibt
's bei

HanmuemsKunsi - und
Raumbeleuchtung Mi.
Karlsruh * — Pai * ag « IS

OevViwdete vom 2C. bis April 1939
Hans Kreutzer , Bau -Assessor , Achern

Elisabeth Katz, Aorckstraße 3«
Wilhelm Nagel , Kraftsahrer, Neureut , Hauptstraße 268

Barbara Stiefel geb . Reising, Neurcul
Albert Müller , Kaufmann . Paristraße 11

Senta Batz , Zirkel 5
Peter Herm, M- schinenform-r. Scheffelstraße 38

Emma Mllßle , geb. Dietrich. Schefselstratze 38
Gustav Maier , Kaufmann , Kurfürstenstraße 5

Irmgard Breitsch , Rudolsstraße 10
Erwin Bitterich, Metzgermeister, Forststraße «4

Paula Widmater, Georg-Friedrichstraße 15
Georg » yrwoll . kaufm . Angestellter, Kaiserstraße 119

Marie Mazur , Akademiestraße 57
Alfred Rimmels , Reichsb .»Gehilfe , Luisenstraße 71a

Irma Antritt« , Luisenstraße 71a
Albert Schneider, Klavierbauer, Eggenstein

Therese Fleisch , Berckmllllerstraße 27
Hermann Hoffmann, kaufm . Angestellter, Robert-Wagnerallee 2«

Elisabeth Lohoff, Gerwigstraße 49
Jakob Steinle , Malch .-Schlofser, Markgrasenstraße 40

Hedwig Ruthmüller , Gerwigstraße 19
Ernst Zimmermann. Bersich .-Angestellter. Borckstraß « 4»

Anna Welsch. Steinhäuserstraße l
Philipp Stecke !, Handelsvertreter . Robert-Wagner -Allee 20

Elsa Weitbrecht , geb . Kretz, Gerwigstraße 00

Christoph Bauer , kaufm . Angestellter, Schulstratze 121
Helena Pfeffer , Schulstratze 121

Rudols Kühn, Kaufmann, Heidelberg
Erna Rauch , Gervinusstraße 2

Adolf Minnier , Mathematiker, KrlegSftraßc 175
Emma Wiemann. Beiertheimer Allee 9

Alfred Flelch, Kaufmann , Schillerstraße 43
Emma Schiemer, Laubenweg 40

Kurt Schönthaler, Opernsänger, Tullastratze M
Anneliese Müller . Tullastraße 84

Johann Bähr , Unteroffizier. Neckarfulm
Martha Mitschele . Schwetzingerstraße97

Adam Rödel, Oberladeschasfner a. D .. Wilhelmstraße «8
Christina Dutel geb . Schadt, Legelshurst

Christian Munderich. Schuhmacher . Karlstratze 93
Paulina Ditter , Steinstraße «

Robert RUterzhofer, kausm . Angestellter, Durlach, Auerstrabe 9
Maria Walter, Scheffelstrabe 62

Erwin Weber. Händler, Federbachstraße 1»
Luise Brunner , Agathenstraße 24

Helmut Kunz, Eisendreher, Adlerstraße «4
Martha Jäger , Kapellenstrßae 34

Ernst Schuhmacher. Kraftfahrer. Baumeisterstraße 24
Maria Lang. Kaiserstraße 02

Alfred Hölzer, Nachkalkulator , Hirtenweg AI.
Anna Bender, Hirtenweg 3»

sowie Gas - u . Kohlen - oder
komb. Herde erhalten Sie

im Fachgeschäft

PH . NAGEL
KUppersbusch | n h . W . Sindermann

Kaiiaritr . 55 , gaacnübar d*r Hochschule. Ratenkauf,Ehestandsdarlehen . Oasherde bis zu 24 Monatsraten.

IkreFunlllea -
Anzeiffe In die
Bed . Presse I

Karlsruhe

m
Bevorzugen
Sie die hier
werbenden
Geschäfte

Gas -, Kohlen -
, kombinierte Herde

in reicher Auswahl , im bekannten Spezialhaus

BENDER & CO .
AmflltnitrtBi 25

Ehestandsdarlehen Gaswerksbedingungen

Wandbilderschmuck
E. Büchle , Inh . W. Bertsch

Ludwigsplatz

Einrahmungen

GAS
Kühlschränke
Qasherde
Komb.Herde
Badeeinririitung .

Teilzahlung

KI.Louppe
RQppurrerstr . 34

THOIYIE
Karltruhe , Herrenstraße23
gegenüber Drogerie Roth

fflöbel
{• glicher Art
Elegante Modeile
Grofie Auswahl
Sehr billige Preise

Ihtstandidorlehen ,



Ein bezaubernder Film

Des großen Erfolges wegen
2 . Woche verlängert
Heut « : 4 .00 , 6 .10, 8 30 Uhr
8 .30 Uhr numerierte Plätze

Prädikat : Künstlerisch wertvoll
H e u t e 1 4 .00 , 6 .10 , 8-30 Uhr
8 . 30 Uhr numerierte Plätze

P A LI

Kavlsvuhev
SWeinsivandbad

KavvenwSvt
ab Sonntag , den April 1939

wieder geöffnet.
Bäderpreise wie bisher .
Gemeinschaftskarten für Stra -
ßenbahn - und Babbenützung
an den Verkaufsstelle » der
Straßenbahn und a » den
Bäderkasse » .

Mod . Leihbücherei
Hans Schwarz

Inh . Grete Schmidt
Erbprinzenstr . 24 .

Ständig Eingang v .Neuerlcheinung .
Einzel - und Abonnementspreise »

I
Heule Samstag u.
morgen Sonntag

jeweils A ) »
abends Ulli

(Samstag numerierte Plätze )

fOKIGf -
nach Schriften u . Photos . Beratungen
in allen Angelegenh . Mündl . 2 Mk .,
schriftl . 3 u . 5 Mk . — Anfertigung samt !.
Tchreibmaschinenarbeiten d. A . Reinacher
Graphologe , Karlsruhe a . Rh . , Marien ,
stratze 27. Sprechst . 15—20 Uhr .

Ein äußerst spannendes und
ei nd rucksvoll es Kapitel
amerikan . Polizei -Geschichte ,
das den gefährlichen Kampf
der Geheimagenten gegen
die Unterwelt zeigt .

Kriminalbeamte und Verbrecher
— beides „Männer ohne Namen " —
stehen sich im Rahmen einer sen¬
sationellen Handlung als erbitterte
Feinde gegenüber . Der Film gibt
ein deutliches Bild von den Nö¬
ten sowie der gefahrvollen und
aufreibenden Arbeit der amerika¬

nischen Polizei .

GLORIA

Ihr Glück!
Ein Los der 1 . Deutschen Reichslotterie
Ziehung der 1. Klasse am 16 . und 17. Mai ds. Jhrs.

Lose In allen Teilungen zu haben bei
Staatl . - Lottenie - U I ■» Karlsruhe / B .

Einnahme M V kii Karlstraße 64
Telefon 3524 Postscheckkonto Karlsruhe 11118

Keine Dame
fsfottd > ^ en P r ° ktischent/I2fXi ? zusammenlegbaren

Taschenschirm
für Reise und Sport . — Schon von RM. 9 .75 an i

In großer Auswahl zu haben bei

SCHIRM-WEINIG
Kar . rnearich -Slraße 21. Kaiserstr . 40 u . 201 (Emg . Waldstr . ), Telefon 5476
Schirm - Reparaturen und Ueberziehen schnell und billig

kausgesuche Zu vermieten

TStUtll Out möbl . Zimmer
BC? :

h
aUf' Mal

jfc
"

5501 arf iie ■ 41. I V .r .
Badische Presse .

ttolzbettsiellen
zum Zusammenstellen , gibt als

Einzelstücke billig ab

Möbel « Mann
PASSAGE

Damen *

QImmpte
m reiner Seide
und Kunstseide
in vieien Qualit .
und modernen
Farbtönen

H . Brändle
Kaisers !raße 191

Sieben - Wurzeltee
zetgi Ihnen Del Rheuma . Gicht u .
Ischias , welche Wunderlrasl In den
Heilmitteln der Natur verborgen
stnd ^ 1,50 RM . In allen Apotheken

'Besuchen Sie bitte die Deutschen Kulturstätten I

Tiermarkt
Zu verlausen

Ein Wurf g Woch . I
alle

Schäferhund- I
Welpen

mit Stammbaum ,
prima Blutflihrung |

leine Inzucht
Rüde RA !. 30.—,

Hündin RM . 25.— |
Zu erfragen
Agentur Elchesheim I
( Amt Rastatt .)

Wenn

Dann

Sie zu Pfingsten einen
neuen Anzug wünschen

ist es höchste Zeit , die
Bestellung aufzugeben !

Jeder Herr findet
Meine Auswahl in Bezug auf Qualitäten — Preise
Musterung und Farbe — ist gewaltig !

Sacco -Anzüge 78 .- 83.- 88 .- 93.- 98. - 110.-
Meine Spezialität :

! fertige Modellanzüge
aus hochwertigsten Qualitäts -Stoffen
123 .- 133 .- 138.- 145 - 152 - 158 .- 163 .- 175 -

einschließlich Fertigstellung

Sport'Saccos Flanellhosen
von 39 .- bis 98 .- von 21 . 50 bis 42 .-

In

aparten Frühjahrs - M
finden Sie eine überwäl figende Auswahl

besonders in der weltbekannten

Harke „Auauastrella "
Alle Größen für starke und beleibte Figuren!

Man kann wieder draußen sitzen I
Eine hübsche Korbsessel -Garnitur
mit bunten Kissen, ein bequemer
Liegestuhl , ein schattenspenden¬
der Gartenschirm machen Garten
und Balkon erst schön . Wir bieten
reiche Auswahl in unserer
GartenmS fej J-Schau im 3 . Stock.

UNION
Vereinigte Kautstätfen G . m . b . H ., KARLSRUHE
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